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Erdbeben in Ungarn.
Ein Erdbeben hat in Ungarn großen Schaden

angerichtet. Am 8 d. M. früh um 2 Uhr er-
folgte ein starker Erdstoß, dem in kurzen Zwischen-
räumen noch andre folgten Sie waren im ganzen
Gebiet der Hauptstadt Budapest fühlbar-. Die Be-
völkerung fuhr aus dem Schlafe empor. Man
eilte auf die Straßen. Jn den Gast-s und Kassees
häusern sprangen die noch anwesenden Gäste ent-
setzt von den Stühlen aus, die unter der Ein-
wirkung der Bodenschwankungen förmlich zu tanzen
begannen In der psychiatrischen Klinil des Pro-
fessors Moravczhk und in der Jrrenanstalt flüchteten
die Psieglinge laut jammernd und schreiend in
die Koriidore, wo sie sassungslos auf und ab
liefen. Viele hatten Tobsuchtsanfälle. Es mußten
ihnen Zwangsjacken angelegt werden« und dabei
setzte es regelrechte Kämpfe der Irren mit den
Wärtern und Aeizten ab. Ein Kranler, der sich
schon auf dem Wege der Besserung befand, geriet
in eine fürchterliche (Erregung, ftellte sich auf eine
Tischplatte und behauptete, daß er als Propbet
von Gott den Auftrag erhalten habe, der
sündigen Menschheit den Weltuntergang anzu-
kündigen. Die Leopoldstädter Irrenanstalt ist stark
beschädigt. Das Zuchthaus und das Polizeige-
fängnis in Budap st waren der Schauplatz wüster
Tumulte. Die Gefangenen brachen in großen
Scharen aus und konnten nur zum Teil wieder
eingesungen werben. Das Zentrum des Erdbebens
scheint zwischen Temesvar und Kecslement
zu liegen, wo auch die Schäden an Gebäuden am
größten sind und zahlreiche Personen durch herab-
stürzende Mauerstücke und Steine verlegt, in der
Gemeinde Nagthörös zwei Personen getötet und
in MariasHeghTonha ein Hausbesitzer mit neun
Kindern unter den Trümmern seines zusammen-
gestürzten Hauses begraben wurden. In Kies-
kement blieb kein Haus unversehrt. Viele tausend
Schornsteine stürzten ein. Das monumentale Rat-
hausgebäude ist stark mitgenommen; kein einziges
Zimmer darin ist unversehrt geblieben, die Gänge
sind mit Steinschutt bedeckt, die rechtsseitige Fassade
ist eingestürzt. Der Schornstein durchschlug das
Dach und die Decke des Sitzungssaales Die
Altertumsschätze des städtischen Museums sind ver-
nichtet. Das Palais der Vollswirtschaftlichen Bank
stürzte ein, ebenso die Häuser des Spezereihändlers
Nhiradi und des Bäckermeisters Schenk. Die Kaserne
der Franz-Joseph·Husaren und zwei Pavillons des
Waisenhauses wurden wegen Einsturzgefahr ge-
räumt. Die Jnsanteriekaserne wurde so arg ver-
wüstet, daß die Soldaten in Bürgerhäusern ein-
quartiert werden mußten. Die Kuppel des jüdischen
Tempels hat sich geneigt und droht jeden Augen-
blick einzustürzen. Alle Kirchen sind wegen der
Ginsturzgefahr geschlossen worden. Die Feuermauer
des lutherischen Palais stürzte auf das Wohnhaus
des Arztes Bertalan Lenghel; der Arzt und seine
Gemahlin wurden bewußtlos aus den Trümmern
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 hervorgezogen.

 

 

Sau-nahend den 15. Juli
 

f Wer jedem traut, wird leicht und oft betrogen,

i Wir aber keinem traut, betrügt sich selber,

Betrügt sich um den Glauben an die Menschheit,

l Aus bem allein des Lebens am beruht.
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Politische Wochcnschau
Deutschland. Die Nordlandreise des Kaisers

verläuft bei prächtigstem Wetter in besriedigendster
Weise. —-—— Der Kaiser hat dem Kapitän des Ber-
lehrsdairipfers »Scarborough«, William Horte zu
Grimsby, eine goldene Uhr mit seinem Mono-
gramm überreichen lassen zur Belohnung für die
Rettung von drei Seeleuten der Mannschast des
deutschen Segelschisfes „Schauer“, das am 9. No-
vember v. 3. in der Nordsee unterging.

—- Die Nachricht, daß der Zar seinen dies-
jährigen Besuch in Deutschland bestimmt aufgegeben
habe, ist nicht zatresfend. An maßgebender Stelle
in Berlin ist darüber noch nichts bekannt.

—- Der einzige Sohn des verstorbenen Grafen
Wilhelm von Bismarck ein Patenlind des Kaisers,
Graf Nikolaus von Bismarck, ist am Sonntag in
der Kapelle des Schlosses Varzin eingesegnet
worden. Der Kaiser hatte seinem Patentinde ein
Geschenk geschickt.

—- Die mit Spannung erwarteten Verhand-
lungen zwischen dem französischen Botschafter
Cambon und dem Staatssekretär des Aeußeren
von KiderlensWächter über die Agadirfrage haben
nunmehr begonnen. Der aus Paris in Berlin
eingetroffene Vertreter Frankreichs stattete dem
deutschen Staatsmann einen längeren Besuch ab,
der ausschließlich der durch die Entsendung eines
deutschen Kriegsschisfes in den Hafen von Agadir
geschaffenen Lage galt. Die Aussprache hat, wie
halbaintlich hervorgehoben wird, ergeben, daß
keinerlei Anlaß zur Beunruhigung vorliegt, daß
vielmehr aus beiden Seiten der aufrichtige Wunsch
besteht, sich über etwaige Meinungsverschtedenheiten
zu verständigen.

In Sachen des entführten deutschen
Jngenieurs Richter wird aus Salonili berichtet-
Dem hiesigen deutschen Konfulat sind aus Tirnowo
zwei griechisch geschriebene Briese zugegangen. Jn
dem einen Briefe fordern die Räuber, welche
Richter entführten, für die Freilassung ihres Ge-
fangenen ein Lösegeld von 15000 türkischen Pfund
(300000 Mark), das binnen fünf Tagen nach
Elassona zu schaffen sei. Der zweite Brief trägt
als Unterschrift den Namen Edward Richter und
enthält die Bitte, der Forderung der Räuber so
schnell als möglich zu willfahren, da der Schreiber
des Briefes sonst umgebracht werden würde. Das
Schreiben enthält ferner die Mitteilung, daß
Richter etwas leidend sei. Es ist noch zweifelhaft,
ob die Briefe wirklich echt sind.
— Mit der Annahme der Reichsversicherungs-

ordnung tritt auch die Krankenversicherung der
Dienstboten in Kraft, und zwar kann man an-
nehmen, daß dieser Zweig der Krankenversicherung
voraussichtlich erst Mitte des nächsten Jahres zur
Durchführung gelangt. Denn zunächst ist durch
die Landesbehörden die Neuorganisation der
Krankenkassen vorzunehmen. Mit dem Eintritt der
gesetzlichen Krankenversicherungspflicht für Dienst-
boten erreicht dann auch die Tätigkeit der jetzt
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bestehenden privaten Vereinigungen zur Kranken-
versicherung von Dienstboten, wie sie in Berlin
und andern Großstädten bestehen, ihr Ende Diese
Dienstbotenveisicherungsvereine, die zum Teil über
eine große Mitgliederzahl verfügen und sich in
jahrelangem Bestehen bewährt haben, hatten beim
Reichstag und Bundesrat Schritte unternommen,
um als gesetzliche Krankenkassen anerkannt zu
werben. Diese Hoffnung hat sich jedoch nicht
erfüllt.

—- Die Sozialdemokraten Berlins und der
Vororte erhoben in 32 öffentlichen Volksversamm-
lungen gegen bie Ablehnung der Anträge aus Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts durch die Landtagsmehrheit
Einspruch. Gleichzeitig erklärten sich die Redner
gegen die Politik der Regierung anläßlich der
Marolko-Wirren, wodurch lriegerische Gefahren für
das deutsche Volk herausbeschworen würden. An
den Versammlungen nahmen etwa 40000 Menschen
teil. Es kam nirgends zu Zwischenfällen

— Die hessische Zweite Kammer hat nach
mehrstündiger Beratung die sozialdemokratischen
Anträge auf Schaffung einer nationalen (Einheite-
fchule, die für alle Schüller zwangsweise eingeführt
werden sollte, abgelehnt.

— Der nach dem Ausscheiden aus dem Hansas
bund neu gebildeten Niederrheinischswestsälischen Be-
zirksgruppe zum Schutze und zur Förderung der
Interessen von Gewerbe, Handel und Industrie
sind bisher über 1000 Mitglieder beigetreten.

Holland. Präsident Falliåres hat in Amster-
dam der Königin Wilhelman einen Besuch abgeftattet.
Der Empfang des Präsidenten durch die Königin
und den Prinz - Gemahl gestaltete sich äußerst
herzlich.

Portugal. Mit den Lissaboner Meldungen,
daß in Portugal vollständige Ruhe und Frieden
herrsche, steht die Tatsache im Widerspruch, daß
außerordentlich große Truppenmassen an den Grenzen
zusammengezogen sind. Es befinden sich augen-
blicklich 35000 bewaffnete Portugiesen an der Nord-
grenze, und man hat begonnen. auch die Süd-
grenze zu besehen. — Solche Vorsichtsmaßregeln
sind doch nur erklärlich, wenn die Regierung die
Sicherheit der Republit für gefährdet hält.

Serbieru Nach zehntägiger Krisis ist nun
endlich die Bildung eines neuen Kabinetts ge-
lungen, das eine homogene altradikale Regierung
darstellt Das Präsidium und das Aeußere über-
nimmt Milowanowitsch.

America. Trotz aller Borsichtsmaßregeln
der Behörden ist es dem ehemaligen Präsidenten
von Venezuela, Castro, gelungen, in seiner Heimat
festen Fuß zu fassen. Er hat sicheren Berichten
zufolge 2000 Mann gesammelt, mit denen er er-
folgreich norbringt. Sollte es dem Gelde Castros
gelingen, noch weitere Anhänger zu werben, so
darf mit endlosen Verwicklungen in Benezuela ge-
rechnet werden. 



Aus aller Wett.
Postkreditbriefe —- eine Neuerung. Wenn es

sich bewahrheitet, daß die Post Kreditbtiefe einzu-
führen gedenkt, so ist einem schon lange erhobenen
Verlangen des Publikums Rechnung getragen. Ser
Zweck der Postkreditbriefe liegt darin, dem Publi-
kum die Geldbeschassung außerhalb des eigenen
Wohnsitzes zu erleichtern, was insbesondere auf
Reisen von Bedeutung ist. Man zahlt einfach
einen gewissen Betrag bei der Postanstalt seines
Wohnsitzes ein, erhält seinen Postkreditbrief nnd
kann auf diesen hin bei jeder Reichspostanstalt von
seinem Guthaben den jeweils benötigten Geldbetrag
abheben, bis das Guthaben erschöpft ist. Die
Post verfolgt damit den Weg, den sie mit der
Einrichtung des Scheckverkehrs betreten hat, weiter
und dient so zweifellos aufs beste den Interessen
des Verkehrs. .

Die württembergistbe Kaisersvende. Der König
Wilhelm von Württemberg hat über die Verwen-
dung der ans Anlaß seines silbernen Hochzeits-
festes zur Verfügung gestellten Spende im Betrage
von 540000 M. folgende Bestimmungen getroffen:
Es sollen verwendet werden zu Zwecken der Tuber-
kulosebekämpfung 100000 M., zu Zwecken der
Jugendfütsorge 280000 M., für die notleidenden
Weingärtner 50000 M, für die Förderung der
Kranken- und Wöchnerinnenpslege auf dem Lande
30000 M, für die Vereinigten Zufluchtsstätten
in Württemberg 10000 M., für den israelitischen
Unterstützungsverein für Württemberg 10000 M.

Eine wettetfeste Natur ist der Chef unserer
Marinestation in der Nordsee, Admiral Graf von
Baudissin. Er wurde von Bord der Jacht » Komet«
non dem Segelbaum über Bord geschlagen und
verschwand in den Wellen. Ein Ofsizier nnd ein
Makrose sprangen ihm sofort nach, konnten ihn
aber nicht erreichen, da der Seegang zu stark war.
Durch eine Barkasse wurden die drei, die sich über
Wasser hatten halten können, schließlich gerettet.
Graf von Baudissin, auch nicht mehr der Jüngste,
wechselte die Kleidung und erschien frisch und munter
an Bord der »Hohenzollern«. Der Kaiser scherzte
beim Bierabend im Kurhause mit dem Admiral
über dessen ,,Kosprung in See«. Dem Admiral
hat der Unsall nichts geschadet; er hielt wacker
bis zum Schluß bei dem Bierabend aus und lachte
selbst am eifrigsten über den Zwischenfall

Der Großherzog von Weimar im Luftballon.
Der Großherzog von Weimar ist am 3. d. M.
vormittags mit dem Freiballon ,,Altenburg« der
Sektion Thüringen des deutschen Luftschsfervereins
vom Neuen Gaswerk in Jena zu einer Freifahrt
aufgestiegen. Der Ballon landete nach einigen
Stunden in der Nähe des Städtchens Hainichen,
nördlich von Ehemnitz. Jn der Gondel befanden
sich außer dem Großherzog und dem Führer Haupt-
mann von Abercron noch Oberhofmarschall Frei-
herr von Fritz und Herr von Goltzheim. Auf
einer Ballonpostkarte, die in Gera gesunden wurde,
sandte der Großherzog an seine Gemahlin in
Schloß Ettersburg »tausend Grüße«.

Eine Stiftung von einer Million Mark für
gemeinnützige Zwecke hat die in Dresden verstorbene
Rentnerin Auguste Elisabeth von Pohland unter
dem Namen Frhr. von PohlandsStiftung der Stadt
Dresden vermacht. Fräulein von Pohland hatte
bereits bei Lebzeiten ohne Nennung ihres Namens
etwa eine Million Mark für wohltätige und gemein-
nützige Zwecke gespendet. Sie war die Tochter
eines früheren Oberbürgermeisters von Dresden.

Die Todesglnt in Amerika. Die Hitzwelle,
die seit einigen Tagen in New-York fast unerträg-
lich ist, setzt sich durch das ganze Land fort.
Mehrere hundert Personen sind infolge der Hitze
umgekommen. An einem der letzten Tage sind
Tausende vom Hitzschlag getroffen worden. Es ist
kein Anzeichen dafür vorhanden, daß die Hitze ab-
nehmen wird.

Zwei Millionen Mark Hagelstbadem Der ge-
walttge Schaden, den das vor einigen Wochen
über die Weingemarkungen Winzenheim, Hargess
heim sowie einen Teil der Gemarkung Kreuznach
und einige angrenzenden Bezirke niederging,
ist jetzt durch eine Kommission festgestellt worden.
Danach beträgt der Schaden rund 2 Millionen
Mark. Die Weinberge sind in einem Umfange
.von 1200 Morgen vollständig zerstört worden.
Dabei sind nicht nur die Blätter verletzt, sondern
die Reben sind abgeschlagen und auch die Stämme

 

  

siark in Mitleidenschaft gezogen, so daß in den
nächsten beiden Jahren an eine Weinernte
nicht zu denken ist. Das trifft die in Mitleiden-
schaft gezogenen Weinbauern um so empsindlicher,
als in den letzten Jahren ständig Mißernten zu
verzeichnen waren.

Von der Anklage des Münzberbrethers frei-
gesprochen wurde der Dr. phil. Max Uebelhör in
Berlin, der vor dem Schwurgericht unter der An-
klage stand, versucht zu haben, Zehnmarkscheine
nachzuahmen und in den Verkehr zu bringen. Die
Sachverständigen erklärten die Darstellung des An-
geklagten für nicht unglaubwürdig, wonach Dr.
phil. Uebklhbr die Nachahmung nur zu technisch
wissenschaftlichen Zwecken vorgenommen habe. Der
Staatsanwalt beantragte das »Schuldig«, die Ge-
schworenen verneinten jedoch sämtliche Schuldfragen.
Das Gericht erkannte demgemäß auf Freisprechung

Eine Bourbonenprinzeß als Schulreiterin Nach
einer Meldung des »Etoile Belge« soll die Prin-
zessin Marguerite an Bourbon, die Schwester des
spanischen Thronprätendenten Don Jaime, gegen-
wärtig in einem argentinischen Zirkus als Schul-
reiterin auftreten. Nach dem Zerwürfnis mit ihrem
Vater Don Carlos, der die etwas stürmische nnd
romantische Lebensführung seiner Tochter nicht
dulden wollte, sah sich die Prinzessin genötigt, bie
Reitkunst, die einzige Fettigkeit, die sie besaß, zum
Berufe auszubilden. Die Prinzessin scheint übrigens
in letzter Zeit ihrer Tugend einen größeren Wert
beizumessen, da sie einen Zirkusdirektor, der ihr
unzweideutige Anträge gemacht hatte, jämmerlich
verprügelte.

Russistbe Menschenqnälereieu. Der ehemalige
Dumapräsident Gutschow, der sich augenblicklich
auf einer Sibirienreise besindet, hat an den Justiz-
minister eine Eingabe gerichtet, in der er gegen
die Menschenquälereien beim Bahnbau im westlichen
Amurgebiet Front macht. Die Arbeit wird dort
von Strafgefangenen ausgeführt, und da es trotz·
dem an Arbeitskräften fehlt, hat man auch zu den
Gefangenen gegrtss«n, die eigentlich ins Kranken-
haus gehören. Männer und Frauen über 70 Jahre,
Schwindsüchtige vorgeschrittenen Stadiums müssen
nach Gutschows Bericht bei schlechtestem Wetter
ungeheuer hart arbeiten. Die Knute treibt auch
selbst die Erschöpstesten wieder an, daneben laufen
für die schon an sich unterernährten Arbeiter
Hungerkuren zur Erzielung größerer Arbeitswilligi
keit. Ein trübes russisches Kulturbild.

Bekundung im Eisenbahnzuge. Auf der Reise
nach Graz wurde der deutsche Konsul Oswald,
während er in einem Schnellzuge der Südbahn
schlief, seiner Börse mit 4000 M. und 1200
Kronen Bargeld sowie einer Anzahl Schriften be-
raubt. Jm Waggon machte sich ein Chlorosorms
geruch bemerkbar. Es wird angenommen, daß der
Konsul von dem Attentäter künstlich eingeschläfert
worden sei.

Als ruchloses Scheusal, das den psychischen
Ruin seiner fünf Kinder auf dem Gewissen habe,
zeichnete der Staatsanwalt den Polizeiwachtmeister
a. S. Karl Mayer aus Neuenheim, der sich vor
der Heidelberger Strafkammer wegenzszlutschande
zu verantworten hatte. Der Angekl gte hat es
fertig gebracht, feine sämtlichen fünf Töchter, von
denen die älteste 19, die jüngste 14 Jahre alt ist,
zu verführen. Dem verbrecherischen Verhältnis
mit der ältesten Tochter ist ein Kind entsprossen.
Jn der Verhandlung machten drei der Töchter,
sowie die zweite Ehesrau, von ihrem Zeugnisvers
weigerungsrecht keinen Gebrauch, sondern belasieten
den Vater resp. Ehemann in äußerst schwerer
Weise. Von Seiten seiner Kollegen und Unter-
gebenen wurde der Angeklagte als ein allgemein
gefürchteter Beamter geschildert, der ungerecht ge-
wesen sei unb feine Mitmenschen gern chikanierte.
Die medizinischen Sachverständigen begutachteten,
daß bei dem Angeklagten von einer geistigen Er-
krankung keine Rede sein könne; er sei ein durch-
aus normaler Mensch. Der Verteidiger bemühte
sich, den Angeklagten als Opfer seiner sexualen
Veranlagung hinzustellen. Der Vertreter der An-
klage plädierte auf eine Gesamtzuchthausstrafe von
12 Jahren. Das Urteil lautete auf neun Jahre
Zuchthaus nnd 10 Jahre Ehrverlust.

Die falsche Diagnofe. Die Eltern des kürzlich
im Hedwigskrankenhause zu Berlin verstorbenen
Lehrers Kralowskh aus Pinne in Posen, der an
Trichinose litt und angeblich falsch behandelt wurde,
haben durch einen Berliner Rechtsanwalt sowohl 

dem behandelnden Arzt Dr. Wiedemann, als auch
dem Ehefarzt Dr. Wirsing mitteilen lassen, daß sie
Ansprüche auf Schadenersatz und Schmerzensgeld
geltend machen werden. Da Chefarzt Dr. Wirsing
in einem an den Rechtsanwalt gerichteten Schreiben
die grundsätzliche Anerkennung irgend eines An-
spruches ablehnte, hat der Anwalt der Eltern des
Verstorbenen sofort die gerichtlichen Schritte ein-
ge ei.tet.

Ein Zwischenfall oor dem Schwnrgericht. Ju
einem Prozeß vors dem Schwnrgericht in Dort-
mund griff der Verteidiger, Rechtsanwalt Frank I,
das Zeugnis des Polizeiinspektors in Hamm scharf
an. Der Staatsanwalt beantragte zwar selbst die
Freisprechung des Angeklagten, bemerkte aber,
der Verteidiger habe den Polizeiinspektor deshalb
angegriffen, damit das anwesende Publikum denke,
der Verteidiger könne tüchtig mir dem Polizei-
beamten herumspringen, und noch ferner sage, das
sei ein tüchtiger Verteidiger. Der Verteidiger be-
merkte darauf: Jeder Mensch schiebe seinem Gegner
die Gesinnungen unter, die er selber habe. Wer
selber aus sachlichen Motiven handele, pflege dem
Gegner keine unsachlichen nnterzuschieben. Er
werde sich mit dem Staatsanwalt an anderer Stelle
darüber auseinandersetzen. Der Gerichtshof nahm
darauf den Verteidiger in eine Ordnungsstrafe von
100 M. Der Verteidiger sei von dem Staats-
anwalt schwer angegriffen worden und er habe
scharf antworten müssen, indem er aber dem Staats-
anwalt unlautere Gesinnungen untergeschoben habe,
sei er über die Grenze des Erlaubten hinaus-
gegangen.

Unterschleife eines städtistben Beamten. Der
langjährige Kassierer der Stadthauptkasse von Mül-
heim a. Ruhr Julius Klever stand vor dem Schwur-
gericht in Duisburg, weil er seit dem Jahre 1905
als Kassierer der städtischen Hauptkasse insgesamt
45000 M. unterschlagen, die Bücher und Belege
gesätscht und eine Anzahl von Urkunden vernichtet
hat, die zur Entdeckung seiner Veruntreuungen
führen konnten. Er operierte in der Weise, daß
er in die Bücher und Quittungen höhere Beträge
einschrieb, als er an die Kreiskasse ausbezahlt
hatte, und vernichtete in den meisten Fällen die
Originalquittungen Klever spielte sehr stark in
der Lotterie, weil er hoffte, einen größeren Gewinn
zu machen und so die unterschlagenen Beträge
wieder ersetzen zu können. Nach seiner Angabe
hat er in einem Jahr für 4000 M. Lotterielose
gekauft,— damit aber nur 180 M. gewonnen. Die
Zeugen sagen übereinstimmend aus, daß der An-
geklagte sehr bescheiden gelebt und keinerlei Auf-
wand getrieben habe. Das Urteil gegen den un-
umwunden geständigen Beklagten lautete aus 1 Jahr
6 Monate Gefängnis unter Anrechnung eines
Monats der Untersuchungshaft.

Der Dank des Entsprungenen. Ein Gemüts-
mensch scheint der Jngenieur Peterer aus Kopens
bogen zu fein, der kürzlich auf Ersuchen der
däntschen Behörden wegen Betruges in Altona
verhaftet wurde, bald darauf aber aus dem dor-
tigen Polizeigefängnis entwichen ist. Er schickte
jtzt dem Gefängnisbeamten eine Ansichtskarte aus
Schottland, auf der er sich für die gute und freund-
liche Behandlung während seiner Haft in Altona
bedankte und hinzufügte, daß es ihm dort· zu
langweilig gewesen fei; um sich zu beschäftigen,
habe er aus einem Stück Draht sich in der Zelle
einen Dietrich angefertigt, mit dem er die Schlösser
geöffnet und dann das Weite gesucht habe. Er
würde es sehr bedauern, wenn die Beamten wegen
seiner Flucht Unannehmlichkeiten gehabt hätten.

Eine folgenstbwere Verwechfelnng. Ein auf-
sehenerregender Vergiftungsfall hat sich im Angs-
bnrger Diakonissenheim zugetragen. Ein Dienst-
mädchen ließ sich den Magen mit Röntgenstrahlen
durchleuchten. Jn Anwesenheit des behandelnden
Arztes wurde zur Vorbereitung der Magen mit
einer breiigen Masse gefüllt, die von einer chemi-
schen Fabrik bezogen war. Darauf stellten sich bei
der Patientin, sowie bei einer Diakoniisin, die die
Masse probeweise versucht hatte, Vergiftungs-
erscheinungen ein. Während bei der Dtakonissin
die verabreichten Gegenmittel wirksam waren, starb
die Patientin. Die sofort eingeleitete Utttersuchung
ergab, daß dem Diakonissenheim nicht das auf der
Etikette bezeichnete unschädliche Präparat geliefert,
sondern daß eine Verwechselung mit einem Gift-
stofs vorgekommen war. Die Gerichte wurden von
dem Vorfall verständigt. «

 



Tentrnng ·in DentschsSädwestafrikm Die dies-
mal sehr spärlich ausgesallene Regenzeit in unserem
Schutzgebiet Deutsch-Südwestasrika hat eine recht
empfindliche Feuerung im Gefolge gehabt. Es
kosten nämlich zurzeit in Windhnk: Butter
2,50—3,00 Mark das Pfund, Eier bis 5 Mark
das Dutzend, Kartoffeln 30——40 Mark der Zentner,
und Mars» 22 Mark der Zentneri Das erinnert
bald an die Zeiten des Aufstandes, in denen keine
Flasche Bier unter 3 Mark zu haben war. Natur-
gemaß macht sich die jetzige Steuerung der land-
wirtschaftlichen Produkte mehr auf den Märkten in
den einzelnen Ortschaften und weniger in den
Formen selber bemerkbar, da letztere ihren Bedarf
an Lebensmitteln in der Hauptsache aus eigener
Wirtschaft decken.

Eine seltsame Meldung geht dem ,,Berl.
Tagebl.« aus Rüdesheim zu. Darnach wird schon
seit langer Zeit in aller Stille aber mit größtem
Eifer von verschiedenen »Rheinlandsinteressenten«
ein Projekt ventiliert, das nichts mehr und nichts
weniger als eine völlige Umgestaltung des National-
denkmals aus dem Niederwald zum Ziele hat.
Man will nämlich die Wahrnehmung gemacht
haben, daß das mit ungeheuren Kosten errichtete
Monument doch nicht so imposant und mächtig
wirke, wie man anfangs angenommen hatte. Be-
sonders vom Rhein aus komme von dem Denkmal
kaum mehr zur Geltung als eine undeutliche
Frauengestalt, die der Volksmund im ganzen Rhein-
land allgemein »die preußische Muttergottes« nenne.
Diesem Mangel und Mißstand soll nun wirksam
abgeholer werben. Damit die ganze Denkmals-
anlage schon von vornherein massiger wirken kann,
foll ziemlich weit unten vorn Berge an eine breite
Freiirippe zum Monument errichtet werden. Weiter
will man den Sockel so verbreitern und verstärken,
daß er schon von weitem wuchtig wirken kann.
Endlich soll das ganze Denkmal mit einer mächtigen
Säulenrotunde umgeben werden, etwa in der Art
wie das KaisersWilhelmsDenkmal am ,,Deutschen
Eck« in Koblenz. Aus diesem Wege glaubt man
die gewünschte Wirkung des Denkmals, die bisher
vermißt wird, erreichen zu können. Die Kosten
für die zahlreichen und durchgreifenden Verände-
rungen sollen durch Privatmittel aufgebracht
werben. Soweit das Projekt, für das man nun
in aller Kürze auch öffentlich Propaganda machen
will. Angesührt sei noch, daß man, da die An-
gelegenheit mit dem Bismarckdenkmal bei Bingen
gegenwärtig kritisch liegt, im Zusammenhang mit
den Veränderungen und Erweiterungen am Nieder-
walddenkmal dahin wirken will, daß die Errichtung
des Bismarcldenkmals ganz unterbleibt. Man will
anregen, daß die gesammelten Gelder für die Er-
richtung einer monumentalen ,,Bismarckbrücke«
zwischen Bingen unb Rüdesheim, die von großem
praktischen Vorteile ist, verwendet werden«

Ein Gewissensdrania wird aus Stuttgart ge-
melbet. Eine Bäckerfrau hatte eine Tischlersrau
befchuldigt, ihr Geld gestohlen zu haben, und gegen
die letztere wurde das Verfahren eingeleitet. Bald
nachher fand die Bäckersrau das Geld unter ihrem
Bette, wohin sie es selbst gelegt hatte. Da sie
sich aber schämte, den Irrtum einzugestehen, ward
die Tischlerfrau verurteilt. Aus Gewissensbissen
darüber ergab sich die Bäckerfrau dem Alkohol, so
daß ihr Mann sich von ihr trennte und sie als
Fabrikarbeiterin ihr Fortkommen suchen mußte. In
ihrem Elend gestand sie alles einem Geistlichen,
der sie zum Eingeftändnis ihrer Schuld bewog.
Die unschuldig Verurteilte ist freigesprochen, die
einftige Bäckerfrau erhielt wegen Meineides acht
Monate Gefängnis. ..

Von österreichischen Grenzwachtern erschaffen.
Viel Empörung hat ein Vorfall hervorgerufen, der
sich. an der tirolsschweizerischen Grenze ·abspielte.
Dort wollten zwei junge Leute sechs Kilogramm
Kaffee aus der Schweiz über das 2000 Meter
hohe Schartl nach Tirol einschmuggeln, wobei sie
im Gebirge auf vier österreichische Grenzwächter
stießen, die auf die flüchtenden Schmuggler feuerten.
Einer von ihnen wurde in den Unterleib getroffen.
Der Unglückliche lag bis zum nächsten Morgen am
Tatort, bis die gerichtliche Kommission erschien.
Dann wollte man den Mann nach Meran ins
Krankenhaus bringen, doch starb er bereits auf dem
Transport.

Ein tragisches Geschick. Das Verschwinden des
Gymnafialoberlehrers Krüger in Schwerin i. M.
hat jetzt eine traurige Aufklärung gefunden. Die  
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Leiche des Vermißten ist nunmehr im großen
Schweriner See, nahe dem Ufer des Rabenstein-
selder Parkes, gelandet worden. Der Körper trug
noch die volle Kleidung mit sämtlichen Wertsachen,
nur der Hut fehlte. Anscheinend liegt Selbftmvrd
vor-. Im August v. I. war der Sohn des Pio-
fessors, ein junger Seeosfizier, während eines Be-
suches seines Vaters in Kiel ebenfalls durch
Selbstmord aus dem Leben geschieden. Seitdem
verfiel der Vater in tiefste seelische Depression, die
zuletzt zum Verfolgungswahnsinn wurde. Auch
die Gattin Krügers ist infolge dieser Schicksals-
schläge schwer erkrankt.

Hohe Konventionalstrafe. Ein junger Magde-
burger Kaufmann war bis zum Sommer v. I. bei
der Firma Orenftein & Koppel in Berlin in
Stellung und ging dann trotz einer Konkurrenz-
klausel, die er in seinem Kontrakt hatte, zu einer
anderen Firma derselben Branche nach Hannover
über. Der Kontraktbruch wurde kürzlich entdeckt
und die Klage gegen ihn angestrebt. Die Sache
kam vor dem Berliner Gewerbegericht zur Ver-
handlung. Der Beklagte wurde für schuldig be-
funden und zu folgender Strafe verurteilt: ein
halbes Jahr lang muß er täglich 10 Mark (ins-
gesamt also 1830 Mark) an die Firma O. & K.
zahlen und darf in dieser Zeit keine andere
Stellung einnehmen.

Belohnungen siir Falschmünzer-Ermittelnngen.
Für die Ermitielung von Falschmünzern wird seit
einiger Zeit in Preußen ein ganz neuer Weg be-
schritten. Auf Grund einer ministeriellen An-
regung setzen die Regierungspräsidenten oder Land-
räte Gelddelohnungen in Höhe bis zu 300 Mark
aus für denjenigen, der Falschmünzer ausfindig
macht und zur Anzeige bringt. Man hofft, auf
diese Weise der Falschmünzerei wenigstens etwas
Herr zu werden, die seit einigen Jahren in ganz
erschreckender Weise zugenommen hat. Sogar ge-
fälschte Pfennigstücke sind an öffentlichen Kassen
angehalten worden.

Eine unbestellbare Schildkrötensendung. Eine
gewiß seltene unbestellbare Sendung kam dieser
Tage auf dem Postamte in Adelsheim in Baden
an. Es liefen vier Körbe ein, deren jeder vier
große Schildkröten enthielt. Die Sendungen waren
in Triest aufgegeben worden. mit dem Vermerk,
ihren Inhalt bei Verweigerung der Annahme so-
fort zu verkaufen. Da der·Adresfat tatsächlich auch
nicht ermittelt werden konnte, wurden die Tiere,
das Stück zu einer Mark, losgeschlagen, so daß
wenigstens die Nachnahme von 16 Mark gedeckt
werden konnte.

Ein Tiroler Dorf niedergebrannt. Die Ort-
schaft Sora ist fast gänzlich durch Feuer zerstört
worden. 22 Häuser wurden ein Raub der Flam-
men. Viele Einwohner sind obdachlos. Der
Schaden wird auf mehr als 100000 Mark
geschätzt. Der Brand soll durch Kinder, die mit
Zündhölzchen spielten, entstanden sein.

Von Rumänien nach Frankreich zn Pferde.
Auf ziemlich ungewöhnliche Art und Weise begibt
sich ein diplomatischer Vertreter anäniens auf
seinen Posten nach Paris. Aus Dijon wird ge-
meldet, daß dort der Haupimann Johann Paun
angekommen ist, der fich zu Pferde von Rumänien
nach Paris begibt, um hier seinen Posten als
rumänischer Militärattachö anzutreten. Paun hatte
bei seiner Ankunft in Dijon 2900 Kilometer auf
seinem Pferde zurückgelegt Das Pferd trägt
außer dem Reiter eine Gepäcklast von 15 Kilogramm.

Schwere Havarie englischer Torpedozersiörer.
Während der Nacht sind sieben englische Torpedo-
booiszerstörer mit schweren Beschädigungen im
Hafen von Portland angekommen. Sie hatten bei
schwerer See Versuchssahrten unternommen und
dabei eine Geschwindigkeit von 28 Knoten erreicht.
Jnsolge der Eischütterung durch die mit voller
Kraft arbeitenden Maschinen hatten zahlreiche Ber-
nietungen nachgegeben, so daß Wasser in die Oel-
behälter drang und das Oel fast gänzlich unbrauch-
bar machte. Der Unfall hat in ganz England
große Bestürzung hervorgerufen, und man zweifelt
an der Festigkeit des Baues der Boote.

Im Neidenbnrger Stadtwalde (Ostpreußen)
veranstaltete der Oberzollkontrolleur Iakobs eine
Schieizübung mit den ihm unterstellten Grenz-
aufsehern. Nachdem bereits alle geschossen hatten,
wollte Iakobs selber drei Schüsse abgeben; nach
dem ersten Schuß lief der als Anzeiger fungierende
Grenzaufseher Wilhelm Braun aus der Deckung

  

heraus und lief direkt in die Schußlinie. In dem-
selben Augenblick krachte ein Schuß des Oberzolls
kontrolleurs, und der Grenzaufseher stürzte, mitten
ins Herz getroffen, tot zu Boden.

Raubmnrd. Jn dem nahe bei Frankfurt a.M.
gelegenen Dorfe NiedersMörle wurde die 60 jährige
Frau Walter in ihrer Wohnung erdroffelt aufge-
sunden. Sie war am Vormittag aus dem nahen
Nauheim mit einer größeren Geldsumme zurück-
gekehrt. Der Schädel der Unglücklichen ist total
zertrümmert; der Körper wies unzählige Stich-
wunden auf. Aus der Wohnung wurden 300 M.
geraubt. Als Täter kommen zwei Handwerks-
burschen in Betracht, die kurz zuvor in der Woh-
nung der alten Frau gebettelt hatten.

Ein Eisenbahnnngliick. Ein stark beladener
Güterzug. der von Mainz kam und die Station
Gehrau durchsuhr, mußte am Sonntag abend in
Groß-Gehtau halten, weil der DsZug Frankfurt-—
Basel verspätet die Station Groß-Gehrau passierte.
Der Gitterng wurde einstweilen auf ein totes
Gleis gebracht. Hierbei übersah der Zugsührer
das Haltefignal und fuhr gegen den Prellbock.
Insolge des heftigen Anpralles stürzten 14 Wagen
die Böschung hinunter und wurden vollständig zer-
trümmert, ebenso die Güter. Der Schaden wird
auf 90—100000 Mark berechnet. Lokomotivführer,
Heizer und anführer wurden aus dem Zuge ge-
schleudert und erlitten leichte Verletzungen.

Bootsnnglilck. Von den beiden Höer Evens-
gaard und Evensdal im Saltdal (Norwegen) be-
gaben sieh achtzehn Bewohner mit Kindern, die
konsirmiert werden sollten, auf den Weg zur Kirche
von Saltdal. Alle achtzehn Personen beftiegen ein
Boot, um über den Saltaelf zu fahren. Der
reißende Strom wars das Boot gegen einen Felsen,
so daß es zerschellte. Dreizehn Personen, meist
Frauen und Kinder, ertranken. fünf wurden gerettet.

Ein eigenartiges Firmenschild hat dem »Ge-
selligen« zufolge die neue, noch im Bau begriffene
ProvinzialsHebammenlehranstalt in Danzig erhalten.
Die den Mittelbau zierende Kuppel läuft nach
oben zu in einen Knopf aus, und aus diesen
Knopf hat sich ein Storch von refpektabler Größe
niedergelassen, aber nicht aus Fleisch und Bein,
sondern aus blankem Erz. Sinnend und träumend
steht er da auf einem Bein, mit eingelegtem Halse,
den Blick westwärts gerichtet, als wäre er sich
jetzt schon der wichtigsten Aufgabe bewußt, die ihm
im neuen Heim bevorsteht. Jedenfalls ein origi-
neller Einfall, der noch manchmal belacht werden
wird.

Kleine ungeübten.
— Die Iathospende hat bisher 115000 Mark

ergeben. Die Anreger der Spende hoffen die Ein-
gänge bis 200 000 Mark zu bringen, deren Zinsen
dem entlassenen Pfarrer dauernd zur freien Ver-
fügung gestellt werden.

—- Jn Hamburg hat der Prokurist einer
Lotteriefirma im Laufe der letzten Jahre etwa
250000 Mark unterfchlagen. Er fälschte Spar-
kassenbücher und andere Urkunden nnd verdeckte
die Fälschungen durch falsche Eintragungen in die
Bücher. Als er sich entdeckt sah, verschwand er.
Seine Leiche wurde aus der Alster gezogen.
— Ein Fall von Aussatz ist in Hamburg fest-

gestellt worden. Mit einem aus Portugal einge-
troffenen Dampfer kam in Begleitung seines Vaters
ein löjähriger Schüler an, welcher krank war.
Ein Arzt wurde gerufen. Dieser zog zwei Kollegen
hinzu. Sämtliche drei Aerzte stellten Lepra fest.

—- Wegen eines Nervenleidens hat in München
der Regierungs- und Baurat a. D. Inama von
Sternegg in einem der Stadtbäche, die den Eng-
lischen Garten durchfließen, den Tod gesucht und
gefunden.

—- In Engen (Baden) find einer Feuersbrunst
32 Häuser zum Opfer gefallen. 36 Familien sind
obdachlos.

—- In der Nacht wurden von unbekannten
Tätern die Pfarrkirchen von Hatting und Pettnau
(Eitel) erbrochen. Alle wertvollen Meßgeräte,
Silberkelche, Monstranzen usw. wurden geraubt.
Der Schaden ist bedeutend. .
— Nachdem die Vergleichsverhandlungen im

Baugewerbe definitiv gescheitert sind, tritt am
Montag die Aussperrung von 40000 Bauarbeitern
bei allen Arbeitgebern Schwedens ein.
— An der kalifornischen Küste strandete der

Dampfer »Santa Rosa«, wobei 275 Menschen
ertranken.



Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 14. Juli 1911.

* Arn 5. d. M. nachmittags fand die feierliche
Uebergabe des neuen evangelischen Pfarrhauses
von seiten des Gemeindekirchenrats und der Ge-
meindevertretung an Herrn Pastor Groß statt.
Zugleich wurde die junge Gemahlin des Herrn
Pastors begrüßt. Herr Bürgermeister Schmidt
hielt eine Ansprache. Der Kirchenchor trug unter
Leitung des Herrn Kantor Pollaschek einige Lieder
dok.

* Der Bauergutsbesitzer Mischle in Liebenau
ist vom 1. Juli d. J. ab als Gemeindevorsteher für
die Gemeinde LiebenausSorgau für die Amtsdauer
von 6 Jahren gewählt und bestätigt worden. Der
Amtsvorsteher Herr Bürgermeister Schmidt (Auras)
sit-ihm denselben in sein Amt ein und verpflichtete
r n.

* Die freiwillige Feuerwehr hielt am 10· d. M.
eine Angrisssübung ab. Nachher fand eine Ber-
sammlung statt, in welcher ein Mitglied aufgenom-
men und verpflichtet wurde.

Aus Schiesien
read derr Uachbargedieteiu

thwasfkrr Berunglückt ist im Fabriketablssement
Karlshütie h r Maurer Otto Glatzen Er Bürge beim Ab-
bruch einer Mauer auf einen Schutthaufen herab und er-
litt dabei so schwere innere Verletzungen, daß sein Tod
nach kurzer Zeit eintrat.

Hist-law Ein ulkiger Borfall passierte jünast
in einem hissigen Fleischerladen. Eine Frau bsss ren
Standes schickte dem Fleisches das bereits abgekochie Fleisch
als werilos zurück und verlangte dasür ein besseres Stück
Um die Kuodichafi nicht zu verlieren, sah sich der Geschäfts-
mann gezwungen, den Wunsch der Kundin zu erfüllen, ließ
jedoch in seinem Aeiger die B-tie ausrichten, die werte
Kundin hätte auch die Suppe mitfchicken sollen.

Sinnen“. Erbängt hat sich in seiner Wohnung
der auf rat hiesigen Daminium beschäftigte Knecht bannen.
Er ist 35 Jahre alt und hinterläßt Frau und 5 Kinder
im Alter von 1—12 Jahren.

fingntf'rhiiir. Pilzvergiftung. Der bisherige
Prio. des barmherzigen Brüdeikloiters, der den Anstand-
geistlichen vertretende F anziskaneipaier, und drei Fraires
machten einen Autsletg nach dem Kitmczoi. Jn der Berg-
wirrfehoft aß jeder eine Portion Pilze-. Bald stellte sich
bei allen ein hochgradigis Unwohisein ein. Bis nachts
2 Uhr befanden sich die Autflagler in einem sehr gefahr-
orohenden Zustande, doch gelang es den vereinten Anstren-
gung-n der Aerzte, die Kranken außer Gefahr zu bringen.

Iris-. Das Fahnenweihfest beging am Sonntag
her hiesige la hultiche Arneiterveriim

Yrarrltettlleim Beim Feuermachen gerieten die
Kleider der 75 Jahre alten Gutsauszüglerin Fielhauer in
Peterwth in Braid Am folgenden Tage starb die Greisin
tret den erlitteer Brandwunden.

Stammheim“. Berunglückt ist auf dein Bthschen
Sägewerk der litjahrige Arbeiter Franz Mitolaicz t. Eine
mit Brettern beladene Lore entgleifte an der Drehscheibe
und verschüttete ihren Inhalt. Mikolasczik kam uster die
herabgefallenen Bretter zu liegen und erlitt schwere Quer-
schungen und innere Verletzungen. Er besi bei sich zsir
8 it im St. GeorgssHospital in Breslau. Man zwees lt
an seinem Auskommen.

Stein-im Der Schatz in der Kommode. Vor
kurzem starrt hier ein altes Mütterlein, das seit Jahren
schon die Unterstützung der städtischen Armenverwaltung
in Anspeuch genommen hatte. Nrch dem Tode her Armen
fragte die Armenverwaltung, welche die Erbschaftsformalis
täten erlrhigte, bei den Verwandten an, ob sie auf ih
Erbteil risiktieren würden. Sie traten jedoch zugunsten
der Armen zurück und überließen dsn wenigen Hausrat
der Asmenverwaltung. Die alten Möbelstücke kamen nun
zur Berste gerung. Bevor der Bollzierungsbeamte die
Sachen aushändigte, unterzog er sie nochmals einer Ri-
vision. Und siehe da, —- in her Schublade einer gebrech-
lichen Kommode fand sich ein Lesneribeutel vor, der mit
Goldstücken im Betrage von 1950 M. gesüllt war. ——
Rreibiurnfefl. Der 2. Deutsche Turnkreis (Schlesien
und Südpoien hielt am 8, 9. und 10. h. M. hier das
19. Rveioiurnfefi ab.

Ost-its Aussperrung. Die Generalversammlung
der mitte deutschen Bezirksgruppe des Arbeitgeberschutzvers
bandes deutscher Glasfabriken beschloß bezüglich des Aus-
standes in Rauicha, sämtlichen organisierten Glasarbsitern
her sächsisch ichlesiichisn und L uiiher Bezirke zu iündsgen,
falls bis zum 15 Juli seine Etnseung erfolgt Ja Lie-
tracht kommen 61 Fabriken mit 10000 Arbeitern und Ar-
beiierinnen.

Groß-Stuhl“. Trauriger Ausgang eines
Famileeeszwistes. Ein junger Mann besuchte seine in
Kremoa wohnende Mutter. Hierbei kam es zwischen den
beiden zum Wortwechsel, der damit endete, daß die Mutter
den Sohn durch einen Polizeibeamten aus der Wohnung
verwies. Der junge Mensch iüblie sich hierüber to
gikätnth daß er durch E hängen seinem Leben ein Ende
man C.

Orafl-Marienbng. Zum Pastor der Gemeinde
Hussinep wurde Pastot Davinage aus Groß Friedrichstabor
von der Regierung bestellt.
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Cratiltattr Zum Ehrenbürger ernannt wurde
Amtsgerichiarat Elstsr in Anbetracht seiner hervorragenden
Verdienste um die V ischdnerung der Stadt.

Grünberg. Blumentag. Der hier abgehaltene
Blumeniau bat einen Reinertrag von 6000 M. ergeben.

gamma. Ein Gaunerei-ich der gegenwärtig in her
Hahnauer Gegend mehrfach mit Erfolg angewandt worden ist,
um ländliche Besitzer um G.idbeiräge zu prellen, verdient
iur Warnung weiteren Kreisen bekannt gegeben zu werden.
Der Gauner. der sich über den Namen des Gasthausbes
sitze-s eines Dorfes unterrichtet, stellt sich aus der nach dem

 

Orte sührenden Landstraße nicht zu weit von der Stadt
auf und scheint in dar Richtung nach dem Dorfe zu
marschieren. Wird er von einem Fuhrwerk überholt, disseit
Wagentasel ihn belehrt, daß sein Besitzer von dem Dorfe
ist« so redet der Gauner den Wageniührer an, und es ent-
spinnt sich etwa folgendes Gespiächr .Guten San. Herr
Müllerl Der Herr Gasthofbesiher Schutze aus Ihrem
Dorfe bat bei mir Glätte für seinen Bieebruckapparat be-
stellt. Würden Sie so freundlich sein· mir den Weg er-
sparen und ihm hie Gläite mitnehmen?" Hierbei reicht
er dem Besitzer ein den Kohlenstiften aus einer elektrischen
Lampe ähnliches, dabei aber v llständig wertloses P ävarat
Herr Müller nimmt nett-ähnlich das 8 ug mit und ver-
neht sich in den meisten Fälln auch daru. den kleinen
Betrag von 350 M. für den Gastwirt auszulegen, da gar
rein Argwohn bei ihm aufkommt Der Gauner entfernt
sich mit dbsl chem Dank, und Herr Müller wird zu Hause
umch eine Erfahrung über die Schlechiigteit der Menschen
re er.

Iattatvih Abgestraste Einbrecher. Jn der
Nacht zum 11 November v J. wurden aus dem Gold-
tvarengeschäft von Scholz bei einem Einbruch Gold und
Juwelen im Wrte von ungefähr 30000 M gestohlen.
Mit diesem schweren Diebstahl hatte sich j tzt hie Beuthener
Strasiammer zu beschäftigen. Es konnten vorläusii nur
zwei der indirekt bzw. direkt an dem Diebstahl B teiligten
abgeurteilt werden, der Schubmacheemeistir Joses This aus
Warschau und der Fleisch-r Jofef Friedinann aus Mhsios
wetz. Tkatz wurde zu 6 Jahren Zuchihaus nnd 10 Jahren
E everluii, Feiedmann zu 3 Jahren Gefängnis und 5
Jahren Ehrverluft veruiieilt. —- Eine feine Pleite.
Dr Kaufmann Wilhelm Angreß hatte am 14. Otober
1909 in statioin ein Partiewaeengeschäft eröffnen am
13. Mai 1910 ist aber schon das Konku sveefahrssn eslsffsiet
morden. Sri diesen sieben Monaten hat der Angeklagte
eine Unteroilanz von 19000 M. herausgrwirtschafiet Ser
Brrbleib von 14000 in. läßt sich nach den sehr unoidenilich
geführten Büchern nicht nachweisen Die G2äubiger weiden
aus der Konkursmasse 315 P ozent ihrer Forderungen
erhalten. Der Staatsanwalt beantragte drei Monate Ge-
fängnis. Die Strafkammer billigte dein Angeflagten
mildernde Umstände zu und verurteilte ihn zu 1000 M
Geldstrafe event. 100 Tagen Gesänunis. —- Ertrui k- n.
Im Stauweiher her Fer hin andgrube an des Emanttelssiginer
Chaussee in gewohnte sbadete der 23 Johse alte Aebeiier
blumig mit zwei Freunden. an der illiitte des Siebert
sank er plöhlich unter. Seine Leiche kannte esfi nach
langem Suchen gesunden werden. Jn drei Wochen sollte
Slawig seine Hochzeit feiern — Die „ieure“ Gattin.
Unter Miinahrtte von 10000 Mart ist die Feau eines
hiesigen Restaurateuts ihrem Manne durchgebrannt-

skiiigsltiittm Riesenbetiügereien aegen ober-
schleiriche Werte ist man auf hie Spur gekommen. De
Kaiiowiher Firma Franz Bernaid har für oberschlsiche
Gruben, Hütten und andere Werke die Lieferungen von
O-! Tieren, Petraleum usw Ein bei dieser Firma ange-
eellter Buchhalter verübte nus seit Jahren groß-. Waren-
unierschlagungen gegen seinen Chef, indem er Oele, Tiere,
Karbid usw. waggonweise beiseite sch.ff e und sie dann an
die Werke abgab. Seine Keckheit ging so weit, daß er
neben dem großen Lager der Firma für sich selbst ein
eigenes ausgedehntes Lager vorr gevohleneir und unter-
schlagenen Waren anlegte und die Waren daraus sogar
an hie Firma zurückverkaufte. Der Jnhaber der Firma
slber aber soll mit einzelnen Werksangestellten im Ein-
verständnis die von ihm Waren beziehenden Werke um
gsoße Summen geschädigt haben. So soll er beispiels-
weise mii dem Prokuristen eines der größten oberichiesis
schen Werke das Abkommen getroffen haben, an den Liefe-
rungen pro Kilegtamm 2 Pf. aufzuschlagen; auch seien
von ihm die Fasser mit Oel usw. nicht voll geliefert und
es waren auch solche gar nicht mit Oel, sondern nur mit
Wfsr gefüllt, die besonders bezeichnet wurden. Den an
den Betrügereien beteiligten Werksbeamten war es dann
ein Leichtes, die so signietten Fässer beiseite zu schaffen.
Die Schädigungen g-gen die Werke gehen in die Hundert-
tausende. Eine große Aktiengesellschaft allein z. B. be-
zsf it ihren Palast auf etwa 90i00 ils-. Jn Mitleiden-
schast gezogen seien eine ganze- Reihe von mitten, Gruben
und Werken Oberschlestens. Als die Sache ans Tageslicht
gekommen sei, seien sofort von Wsrken Massenentlassungen
von durch die Katiowitzer F rma bestachenen Beamten var-
genommen worden. Gegenwärtig schweben Untersuchungen
bei der Siaatsanwaltschaft. Es wurden herhaftet: Bei der
Bisma ckhütte der Maierialienverwalter Hühner und der
Wagemeister Kemnitzz Wagemeister Etchendorf, gegen den
enensolls ein Hasibesehl erlassen in, hat sich der Berhaf·
tung durch die Flucht entzogen, bei der Falvahütte Mate-
rialienausgeber Hethke. Außerdem wurden bei letzterem
Werke Materialienverwalt r Steinig, Werkmeister Cschotzki
und Nchnungssührer Sthdia entlassen, weil sie in die
Angelegenheit verwickelr froh. Auch der Jnhaber der
Firma Franz Bernard in Kattowih, hentscheh der hie
Lieferitngen an die Werke hatte, ist verhaftet worden.

gierigen“. Eine Neuerung ist auf hiesiger Bahn-
staiiou zur Einführung gelangt. Bisher wurde tm großen
und ileinen Wartesaale zu allen Zügen durch einen Bahn-
reeamten 5 Minuten var Abgang der Züge abgerufen.
Nur mehr ist im großen Wartesaale über dem Büsett eine
große Tafel mit 5 weißen Feldern angebracht. Sie ist mit
eirem elektrischen Apparat verbunden. Bat Abgang jdes
Zuges ersa eint unter weit hbebaren Glockenschlägen hie
Tafel elektrisch beleuchtet, und auf ihr ist, bis Abgang des 

Zuges, die goldgelbe Jnfchrist „Einfteigen in her Richtung
L egnttz, resp. Breslau, Camenz oder Hirschberg« zu lesen.
Das perldnliche Abrusen nat aufgehört.

Schi. Der »Stellvertreter«. Ein Bäckermeister
Pittl.ct aus Giialtoivih war zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Küczlich meldete er sich in Hof-11 zum
Antritt der Strafe und wurde ordnungsmaßig eingetragen.
Nachdem er einige Zeit »gesessen« hatte, gelangte eine
Postsendung an ihn. Bei dieser Gelegenheit wurde er
nach dem Bornamen gefragt, unh da sein Verhalten etwas
eigentümlich war, wurde er auch nach dem Barnamen
seines Bahre, seiner in uiter, nach feinem Geburtstage u. a.
gefragt. Er geriet dabei in große Berlegenheit und ge-
stand schließlich, daß er gar nicht her Bäckermeifter Pittlick
aus Gieraltowiß sei, sondern ein Bäckergeselle aus Beuthen,
der für eine Entschädigung von 300 M. die Berbüßung
der Strafe übernommen habe. Natürlich werden nun
beide, Meister und Geselle bestraft.

seit-darin Ein iurchtbaees Unglück ereigneie sich
in der Hah.’ichen Mühle in Ebersdarf. Der Mühlenwert-
iühier P Langer geriet in das Getriebe, wurde erfaßt
unh fä··miich zermalmt. Der Tod trat auf her Stelle ein.
— Jn ver Verzweiflung. Angeblich infolge 8ahlungs-
schwierigkeiten hat der Fuhrwetksdesitzer August Laute-hoch
[in Niederlangenau seinem Leben durch E hängen ein Ende
ereiret.

gratuliert. Der Katholische Gesellenvereiti
beging unter zahlreicher Beteiligung die Feier seines 50-
jähkigen B stehens.

flachem. Eine Nebenbahn ttoa hier bis nach
Neuland Station der Linie Nauittburg a. Qu- is b:s Löwen-
berg beabsichtigt eine Hannoveriche Firma zii erbauen und
läßt deshalb jetzt in hen interessierten O lschaften Eimitte-
lungen über den etwaigen Fisachrnverkehe onst llen. Diese
n ue Bahnlinie würde die Dürft Berteisdo f, Thiemens
darf, S sssrrsdorf berühren und bei Neuland in hie 5mm-
dorstbweeibeiger Baunsteerke einmünden und im ganzen
etwa 20 Kilometer lang werden. —-— Biitzschlag. Ja
Schreibersdorf schlug der Blitz geasn 7 Uhr in hie Be-
sitzung des Deinrich Junge, die völlig eingeäfchert wurde.
Da das Feuer sich rasend schnell verbreitete, konnte außer
dem Bieh nichts gerettet werden. — Erriuiiken. In
Berihelsdarf stürzten zwei Knder des Mauiere Beruht
in den Qoeik Des jüngste erteank, während das ältere
von dein Vater gereitst wurde.

Lauralilltk·. Blutiger Streit Arn Sonntag hat
in dem da se Nr 2 der Bödmstiaße die Axt ein- blutige
Rolle gespielt. Der Atbssiter Bielanii und s-tn 18jävriger
Sohn gerieten mit dein Hausnachbarn, Arbeiter stolodzik,
ihrer Kinder wegen in Streit. Bielanik, ein alter sicht-
häusler, erwischte eine Axt, mit der er den Kolo zit er-
schlagen wollte. Sein Sohn aber entriß si ihm, stürzte
auf den Kolodzsk las und schlug ihn mit zwei wohlge-
zielten Hieb-n diraitig auf den Kopf, daß hie Schädel-
deike zertrümmert wurde. Die Beil-hingen sind tödlich.
Die beiden Bielaniks wurden aui der ‚Straße v rhaitei.

fleabf'ehiih. Ein steten-Denkmal im Kreise
Leobichith Der Keiegervresn Braiich Titetnitz beab-
sichtigt auf d m weit sichtbaren Huhlberge (433 Meter) dem
R«itergeneial Zielen, welcher in unmittelbarer Nähe seinen
b-·:ührnten hier: im zweiieii schlistichen Kriege ruhmvoll
ausiuhite, ein Denk-nat zu erricht n. —- Jm Fahistuhl
getötet Der Arbeiter Franz Fleasig in der D mpfs
müdle von Fritz Berliner (B.-reinigte Leobechiiher Mühlen-
werfe) geriet zwischen Fahrstubi und Fahrstuhlschacht,
wobei er so schwere Verletzungen davontrag, daß er im
siädtischen Krankenhauie, wohin er gebracht wurde, starb.

Yiebeittkiah Schlechte Resultate. Am hiesigen
Senkt-Or fano Die B isetziug hilft. Das Rsitllitt mar

ebenso ungünstig, wi- di ser Tage in de Präparandie.
Jn den vier lkursen sind im garz n 22 Schüler nicht ver-
steht, viele nur versuchsweise in bin-höhere Klasse aufge-
nommen morden. Jm Seminar unh in her P aparandie
zusammen si ed 48 So üler nicht verseht worden.

finalen. Ein Konflikt. Der illagistrat zu Lichten-
berg vie verlin hat oen zweiten Geistlichen an der Leg-
n B r Peter-Paul-Kicche Dr. Frante zum ersten Geistlichen
dir Glaube-s stirche gewählt. Das hat zu einem eigenartigen
Koist lt ge‘lihri. Bei der Eiegerneindunn des Ritteegutes
Lichtenbera wusde vereinbart, baß dies Pitranar, das der
Reitergutsb sitzer Ruder besaß auf die Siadtgemeinde
übergehen solle. Zur formellen U bernahme des Patronats
bedarf es der Genehmigung der reichlichen Aufsichtsbehörde,
und diese ist bisher verweigert worden« Aas diesem
G unde wurde zwischen dem Magistiat Lichtenberg und
dem Riti rgutsbesitzer Roeder vereinbart, daß Rader noch
bis zur G nehmigung der Kiichenbelbiden das Paironatss
recht ausübe, sich aber hierbei nach den Weisungen des
Magistrats richte. Dafür verpflichtete sich der Magisirat,
ihm die Paiiora slasten abzunehmen. Formell ist Pfarrer
Dr. Frante von H ern Roid r, taisachlich aber vorn Ma-
gistrat gewählt warben. In Anbetracht der Strünung,
die sich gegen die Wahl De F anies zeigte, hatte Sauer-
intendent Plath die evangelischen Einwohner zu einer Ber-
iammlung eingeladen. Wer über 1000 Per anen waren
erschienen. Es wurden sechs auefüheleche uno außerdem
603 fast gleichlautende Prateste abgegeben L htere stützten
sich darauf, daß Rittergutsbesiger Raeder das Gut tat-
sachlich nicht mehr besitzt Jn den Protesterr, die sich gegen
die Lehre des Bastors Dr. Franke richten, wurde unter
andesem behauptet, daß er die Allwisse- heit Jesu leugne.
Es wurden ferner Rufe laut: »Wir wallen Pastor sdner
als ersten Pfarrer haben“. (Banne härter ist der zweite
Pfarrer.) Jn den Peotesten, wsiche sich gegen hie Gaben
des Kandidaten für die erste Plarestelle richteten, wurde
bemangelt, daß er teils zu laut, teils zu leise gesprochen
und Worte vesschlueki habe, fo vad manches nicht zu ver-
steh-n war; er have das stille G b—t vor und nach der
Predigt vergessen und statt dessen in auffälliger Weise van
feinem Taschentuch Gebrauch gemacht. Gegen feinen
Wandel wurde eingewendet, daß er in her Presse für den
seines Amtes entsetzten Pfarrer Iatho eingetreten sei. Er
habe bsters seine Stellung gewechselt, woraus zu schließen
sei, daß er nicht die nötige Liebe zu seiner Gemeinde besipe.



Erst stritt abends wurde die Beriammlung geschlossen. —-
Hai bie Liegniher Wahl des Pastors Dr. Franke im
Jahre 1903 hatte Schwierigkeiten zur Folge, indem die
Gemeindemilglieder aus Grund der Provinsedigt dagegen
sdrbtestierten und das Konsistorium unter Mitwirkung des
Brodinzialihnodalvorstatibes die Bestätigung versagte. Dir
Ebangelische Obertitcherirat, gemeinsam mit dein General-
shnodalborstand, erteilte dann unter Authebuna dieser Ent-
scheidung die Bestüiigung, nachdem Dr Franke die geten
feine Predigt und seinen theologischen Standpunkt geltend
gemachten Bedenken durch eine prazise Ertlütung zerstreut
atte.

Illustriert-m Das hiesige Schießhaus soll in
die Honor einer Gesellschaft m.b. H übergehen, die sich aus
einer Irzahl hiesiger Büraer gebildet hat.

Minima“. Rückwanderung aus Amerika.
Die auffoll nd- Zunahme der Rückaandetung aus Amerika
hiilt noch weiter an. Aus der Durchgangsftaiion Illihslow h
skehren wöchentlich im Durchschnitt 400 Rückwanderer aus
Amerika in ihre Heimat zurück. In lehret Z it ist aber
auch ein Umschwung im Auewandeiervertehr nach Amerika
insofern zu bemerken, als sich die Zahl der Auswanderer
anerllich vermindert hat.

staut-lata Goldenes Priestersubililum. Der
Fürstoifwöst ehe Kommsssarius und E zviiester Reimann
beging sein goldenes Priesterjubiläum.

meine. Fahnenwethe.. Ja Mannsbotf fand das
Iahnenmeshfest des Kisegervereins Bart.

streuten-let Vom Blitz erschlagen. Sonnabend
nachniiriag 31/: Uhr wurde in Pkicherwitz der 60jüh ige
Hausbesiper u- d Schlachtmtsisier August Sonntag tm Ton-
ichachte des Gutsbesitzers Paul Plaschke vom Biih er-
schlagen.

neunte. Erquetscht Am Güterbahnhos geriet
der Fahrweitsbisiher Franz Bartsch unter ein Frachtfuhrs
wert auf das Etsenmaterial vetladen werden sollte. E-
wurde derartig aia «etscht, daß er nach kurzer Zeit verstarb.

genannt 05. Beim Pflücken von Linden-
lbliite ist der zaöliiühsige Schulknabe Winzek von hier
üblich verunglückt. Er fiel von einer hohen Linde so un-
egiücklich herab, daß er noch an dems.iben Tage seinen
Waldungen erlegen ist. —- geriet. Ja Dittersdorf ist
das G«meindearmenhaus vollständig abgedrannt Es gelang
nur mit Mühe und Not die schlafenden Jnsessen, zwei
alte Invaliden, aus den Flammen, welche in kurzer Zii
das ganze Gebä oe ergriffen hatten, zu retten.

Ist-alten Die Aufhebuna des Lehrerseminars
ider Bruoeigsmeinde, das seit 1873 besteht, wird infolge
eines Beschlusses der Shnode erfolgen. Hauptgrund für
diesen für das Schulwefen der Brüdergemeinde bedeutungs-
ivollen Beschluß ist der Umstand, daß nur wenige der aus
diesem Seminar autg vildeten Lehrer in der Brüder
gemeinde eine sichere Lebensstellung im Lehrerderuf finden
konnten.

Qhkpcblanchm Schießunglück. Ein hiesiger
Schweizer hatte sich eine Schaßwaffs gekauft und zeigte die-
selbe einem Koll-gen. Hierbei ging ein Schuß los und
straf letzteren in den Kopf. Der Zustand des jungen Mannes
sist nicht unbedenklich.

Oel-. Unglücksfall. Dte Mitte der fünfziger
Jahre arhsnde Atbeiterfiau Rosa Kudelke vom Domintam
GioßsEllguih suchte wegen Straniheit einen hiesigen Arzt
auf. Aar dem Ruckwege wurde bei dem starken Abfall
des Weges in der Gegend des Weinberges das das Geführt
ziehende Pfsrd dadurch scheu, daß es von der Deichsel ge-
schlagen wurde. Es schlug sd mächtig aus, daß es die
Frau an den Beinen traf und ihr beide Unterscherkel ge-
brochen murben. Der zuiüllig vorüvetfahrende Dr. Anton
leistete der Frau die erst-. Hilfe und veranlaßte ihre Ueber-
fiihruna ins Kreislrantenhaus.

Gewehr. Eint-ruch. Ja Alt Schalkowih drangen
Diebe reiai Besitzer Kubick ein, wahrend er mit seiner Fr-
mrlie in ver Kirche witte. Es wurden 650 Mark ge
noblen. —- Bauurifali. Beim Neubau der Schleuse bei
Oberhof murbe ber 18 Jahre alte Arbeiter Billet aus
Groß-Todten von einem halten erschlagen-

ptrst. Feuersbrunst. Jn Urbanowih sind sechs
Besthiingrn ni-dergevtannt. Der Brand entstand in der
Besihurig des sckerbauers Thomas Tatoh und ergriff in
kurzer sit die Gebäude des Bauen Kiebi, Stall tzlh
Paul turnt), Johann Zerwiensih und Valentin Cza.1»i.
Auf der mater-still- waren dir Feuern-ehren urbanen: h,
'flitberun, Tichau, Czuiuw, Lendzin und Whrow erschienen,
ohne jedoch des wrssermangele wegen die vollständige
Bernichtung der sechs Besihungen verhindern zu können
6 Wohnhauser und sieben Schirmen sowie mehrere Stück
Bteh find v--brannt.

Irichrnvattn Süngerfest. Ein glänzend ver-
laufenee gioßetk Süngerstst veranstalteie hier der Schlesifche
Sange-bund, in Verbindung mit der Fahnenwe he und
bei: h45. Stiftungsfest des MünneriGefangbereins »Ein-
tea t .

Ynlmlb. »Blinde Passagiere«. Ein seltenes
Mission sue sein Heim hat sich ein Schwalbsnvaar aus
dem hiesigen Bahnhos ausgesucht. Es hat nämlich fein
Nest unter dem Dache der Piattform eines Personenwagens
befestigt und leistet sich das Vergnügen, tüglich die Fahrt
nach Knurow und zurück zu machen, ohne daß es sich
irgendwie fiösen läßt. Das erste Brutgeschisft hat das
Pärchen ungestört erledigt, die Kleinen find flügge geworben,
tiad nun wird die Reise der Alten fortgesetzt.

sag-ist« Der hiesige Marguertrentag brachte
eine winnahme von 2648 Mark. Die Unkosten betragen
etwa 600 Mark.

schweidnih. Der Abschluß des Bolkofestes.
Das historische Bollofest der Schweidniher Schüpetigiide
erreichre rach achitiigtger Dauer sein Gabe. Auf den zehn
Scheibenslünden maßen sich die fchltsischen Schützengiiden
im eitrigen Wettstreit. Der lehie Tag im Wettbewerb um
die Würde des Bollolönigs brachte eine wohl einzigartige
nnd nie mehr wiederkehrende Ueberraschung. Bereits seit
drei Tagen galt unbestritten als Bolkoidnig Schneider-
rueister Schubert-Schweidnih, da er einen sehr guten
Schuß, einen ZsiriTeiley abgegeben hatte, und es als kaum 

möglich erachtet wurde, daß ein besserer Treffer erfolgen
treibe. Das vollbrachte aber zur großen U betraschung
aller Schützen in letzter Stunde, lurz vor Schluß des
Schießens, eines der ültesten Mitglieder der Schweidniher
Gilde, Rentier antsch. Sonntag nachmittag erfolgte im
Saale des Schitßhauses durch Oberschühenmeister Stadt-
iiltesten Klause die Protlamation des R ntiers Höntsch als
Boltoidnig, und er erhielt die von Kaiser Wilhelm I. ge-
stiftete große Bolkosöntgsmedaille, sowie einen großen
Silbervolal, ein Eveengeschenk des Fürsten von Blei-, des
Prolektors des Bollofestes. Erster Boikoritter wurde als
zweiib-ster Stütze Schneidermeister Schubert-Schweidniß,
und da diese Würden stets nur Schweidniher Bürgern zu-
fallen biirien, wurde als nischstbester Schweidnißer Maler-
nieister Kaßner zwei-er Ritter; er hatte den vieribesten
Schuß mit einem Einteiler abgegeben, Den dritlbesten
Schuß mit einem SsT sler gab NowaksKönigehütte ab.

Heidenkuns. Berunglilckter Kirschenvflücker.
Der 77 33‑.ur‑ alte Wielschaftsbesiher und Forstaufs her
Gottfried Pohl war mit Kirschenvflücken beschäftigt. Pidhs
lich brach der Ast, an dem die Leiter angelehnt war, und
Pohl fi:l so unglücklich, daß er einen schweren Schädel-
diuch erlitt, der den sofortigen Tod zur Folge hatte.

streift-m Blumentag. Der Reinertrag des hier
stattI--undene.— Margaretentages beträgt 5812,68 Mark.

flammen“. Fleischer-Krantenrassr. Die freie
Fletsche-s uxsd Wutstniacheiinnung zu Tarnowih beschloß
in ihrer Jalqaaetaisvesammlung die Gründung einer
eigenen Krantenass für Meister nebst Angehöiigen und
V.rional U spiüngiich war erwogen warben, eine solche
K sse in Gmeinfchast mit den saurem ins Leben zu rufen,
Mio-tt um man disvan abgekomm n.

finden“. Feuer-. Ja Jagatschüh brannte das
Lohngatinsdaus des Domintums nieder. Hierbei erlitt
v--r Milchkuischer Sanft so schwere Brandwunden, daß er
im Kra- kenhauie zu P ausnih starb.

Bade-so Das Dtama in der Talra. Die Nach-
richt von ver Au sindung der Leiche des Chefchemiters Jane
bstiiiigt sich nicht Eine Bereiniguna hat für die einf-
fi-«dung Jaaes eine B.lobnung von 3000 Mark ausgesetzt
und dies in Zrkopane und Umregend bekannt gegeben. -—
Ein glückliche-e Raisellöfer. Der Ba bterlehrling
Morzinet tm Geschäfte des Feiseurs Drzemalla löste ein
dort einer Z schrift ausgeschriebenes Preisiiitsel und
erhielt dafür als ersten Pri- s eine Feeisatte für eine Reise
nach England, Beigiin und Holland, ei schließlch aller
Nbenaasgavem In Laufe der nächsten Woche wird er
die Nile mit noch zwei anderen Kameraden antreten. -—
Endlich erwiicht. Der schon seit mehreren Monaten
vergeblich gesuchte Grubinschmsed Gthka aus RaisischsPolen,
der im vorigen Jahre in Antonienhiitte seine Braut mit
einer eisernen Grunge vorsätzlich erschlagen habe-n soll, ist
ist durch den Polizeiwachiaieister Schalle in Btelschawitz
teilgenommen worden« auf bie (Ergreifung des Mörsers
hatte der Regierungsvrdsident seinerzeit eine Belohnung
von 500 Mtrt ausgesetzt. -- Mutter und Kind ver-
brannt. Das unvo sichtige Umgehen mit Berz n hat für
die im Ch-on’schen Hause auf dir Pauistiaß wohnhaste
Kikust’sch Familie scheel iche Folgen gehabt. Ja flimmern
veit des Ehemannes nahm die Ehefrau die Rinigung von
Kleidungtstitck--s mitBenzin vor. Alsdann hing sie die-
selben in der Nüsse des stachofens zum Tsocknen auf. Jm
Nu fing-n die nie der Feuer und entw ckelten einen großen
Rauch Jn der Bestiteznng öffsete vie F·au ein Fenster,
auf wslchim die Benziifl iche stand. Durch dsn Luftzug
fing auch der Jnholt der Flasche Feuer, weiche -xv orieete,
so daß die Bedauernswerte von der brennenden Flüssigkeit
uberfchüttet wurde-. Sofott gingen ihre Kleider in Flammen
auf und brannten lichterloh Jhr 13 Jahre alter Sohn
wrong hinzu, ve«fuchte die brennenden Kleider der Matt-r zu
ö-chen, doch vergebene. Seine Kleider gerieten ebenfalls
in Brand. anw schen wiren auf das Geschrei der Ein-
wohner des Hauses Leute aus der ganz-n Nichbarfchaft herbei-
aesilr, brachten die beiden Unglückiichen in Sicherheit und
söschten die brennenden Sachen in der Küche ab. Dsm
wohn war es gelungen, das in Brand geratene Jacktt
selbst auszuziehern nur die Hosen nicht, so daß er fürchter-
liche Brandwunden am Körper erlitt. Die Ehefrau wies
am Kösper völlig verkohlte St-llin auf. Sie wusde sofort
mit dem Sohne in das Binden-Krankenhaus tingelefert
Mutter und Sohn dürften kaum mit dem Leben davon-
Kommen.

galten. Feuer in der Jrrenanstalt Ja der
Sonn-against tam im summa eines Frauengebitudes
der Piovinzialerren· und Jdioienanstalt Feuer aus. Die
Feuerwehr halte gerade im Luscfchen Gartenlotal ihr
Sommerfest beendet. als die- zutitzi dort anwesenden Per-
sonen durch den Fueralarm autgischrickt wurden. Die
unruhigere Patienten wurden sofort entfernt Erst gegen

‘116 Uor stuh kannte di W hr wieder abrücken.
Imnridrmiihh Die Tvvbussvidemie. Jr

Schneideaiüh sind in den letzten Tagen Neuestrankungen
an Typhus nicht vorgekommen E lsgrn siiid der Krankheit
neuerdings drei Personen. De Zahl der Erkrankungen
beträgt bis iß 254, die der Tod stall« l4.

Inlmirrfchüye Einen qualvailen Tod durch
Verbrennen erlitt die neunfahkige Tochter des Lokomo-
tivführers Bunke. Das Mädchen war beauftragt worden,
Feuer anzulegen. Dieses wollte nicht gut b-ennen. Das
irtnd griff deshalb zur Petroleumkaniie und goß den Jnhalt
hinein. Das Feuer schlug h raue unb e.faßte im Nu vie
Kleider des Kindes. Die Hilfe kam leider zu spät. Man
erstckte zwar das Feuer, doch erlag nach 1 bis 2 Stunden
das Kind seinen Brandwunden.

 

(Einfach. »W«e haben S e d«-nn vJlsken zweiten Mann
kinnen gelten-, Frau Schnavblir?« — »Auf die einfachste
Ast von ber W.lt. 3th ein. gerade mit meinem ersten Mann
spazieren, da tam mein zweiter im nutomobil daher und
iibirfuhr ihn —- dann hoben wir halt geheiratet!“

an ltirtitett mm stieg-. »ein-s ist teurer ge-
worden, blaß das de fl m Z na, der Libertran, nicht!“
  

Ein Bot-i über die Modi.
Schick und einfach erscheint un-

sere Barlage aus dunkelblauem«

Cheviot, mit schwarzen Seiden-

tnövsen und zart gemusterter Barte

besetzt. Der untere Aermelteil,
sowie Laß und Stehkragen, die den

kleinen viereckigen Ausschniti füllen,

können aus leicht getdiitem oder
eingefürbtem Tüll gearbeitet werden.

Die Knövfe besehen die breite Falte

des Borderieiles und setzen sich auf

der harmonierenden Vordeibahn

des Rockes fort. Jm Rücken ist das

Kleid übereinstimmend gearbeitet.
Das Kleid kann von jeder Dame

mit Hilfe eines Faboritschnittes
nachgeschneidert werden. Zu be-

ziehen unter Nr.5618 in 42—54 cm

halber Oberweiie für 1,25 M. von
der Modenzenttale, Dresden-N.

Bermischtes.
Die Mobilmachung.

Bari Richard Graf von ’Bfeil.*)

Am 14. Juli bereinigte der Regimenisadsutant
Freiherr von Falkenhausen uns drei Baiaillonss
adjutanten: Graf Pückler, Graf Wartensleben und
mich, um das Mobilmachungstagebuch durchzusehen,
ohne das, auch im untergeordnetsten Geschäfts-
zimmer, die regelrechte Abwicklung einer Kriegs-
bereitschaft unmöglich ist. Durchdrungen von der
Wichtigkeit dieser Handlung, zweifelten wir drei
jungen Adjutanten nun nicht mehr am Krieg, und
selten mag sich wohl eine so ernste dienstliche
Handlung in so vergnügter Stimmung vollzogen
haben wie diese, trotz des sehr strengen und pein-
lichen Regimentsadjutanten, dem der künftige
Generalsiabsosfizie: bereits in den Gliedern steckte.

*

Am 16. Juli dreieinhalb Uhr früh weckie mich
mein getreuer Bataillonsschreiber, Sergeant Glaubitz,
mit den Worten ins Schlafzimtner stürzend: »Herr
Graf, wir sind mobil!“

Diese Seligkeit, bie mich erfaßte, läßt sich ein-
fach nicht schildern. Ich glaube hoch, daß es der
schönste Augenblick meines Lebens war.

Und dieses Gefühl war überall das gleiche, bei
den älteren wie bei uns jungen Offizieren, wenn
auch erstere sich wohl mehr die Lage klar machten
und ernster dachten als wir.

Ein Bild meiner Stimmung gibt ein Brief
an meine Mutter: »Als Adjutant einen solchen
Feldng bei diesem Regiment mitmachen zu können,
ist ja das Schönste, was sich überhaupt denken
laßt, und ich schwebe, vereint mit meinen Kame-
raden, in einem wahren Wonnetauntel«. So
dachten wir jungen Offiziere alle.

Poisdam bot vom frühen Morgen an ein ganz
eigenartiges Bild; die sonst so stillen Straßen
waren voller Menscher-, bie sich begegneten, als
wären es lauter gute Bekannte Ganz fremde
Bürger drückten einem die Hand mit irgendwelchen
stolz zur-ersichtlichen Worten. Die Osfiziere nickten
sich schon vor dem Gruß, freudig erregt, von
weitem zu.

Das heutige Geschlecht kann sich in unsere
Stimmung gar nicht versetzen. Es fühlt sich in
einem mächtigen, ausschlaggebenden Reich und blickt
auf Frankreich ohne jeglichen Groll als auf ein
wenn auch mächtiges, immerhin aber damals tief
gedemütigtes Land.

Anders nur! Uns waren noch, aus den Er-
zählungen unserer Väter her, die (Erinnerungen an
vie Befreiungslriege wie alle vorangehende Schmach
und Elend frisch in (Erinnerung. War doch das
Eifer-e Kreuz noch im Oifilierkorps vertreten, na-
mentlich in einigen unserem Regiment angehörenden
alten Generalen. Wir blickten etwa so auf Frank-
reich, wie dieses fegt auf uns, obwohl unsere Er-
bitterung weit gerechtfertigter war als die jetzige
französische.
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Aber Frankreich stand bei unserer Begeifterung
erst in zweiter Linie. Jn allererster der Name
Napoleon, der bei dem jetzigen Geschlecht fast in
Vergessenheit geraten ist. Auf Frankreichs Thron
saß der Nesfe jenes Napoleon, der uns so unend-
liches Weh zugefügt, uns so geschändei, ausgesogen,
zum armen Lande gemacht, entvölkert hatte, wie
es kaum jemals in der Geschichte dagewesen. Und
der Neffe, aus dessen Worte ganz Europa lauschte,
hatte Preußen Steine in den Weg gelegt, wo er
nur konnte, und schickte sich an, uns das gleiche
Schicksal zu bereiten wie der Oheim. Er war
unser wahrer Feind und seine kriegslüsterne Gattin.
Als ich im Marsch durch Frankreich am Gardes
Jäger-Baiaillon vorbeiritt, tief mir ein lieber
älterer Bekannter, Herr von Gersdoifs, fröhlich zu:
„Geben Sie, Pfeil, hier diese Sektion, das sind die
allerbesten Schützen meines Zuges; sie sind aus-
gesucht, um auf Napoleon zu schießen!« Später
bei Sedan feuerte unsere Artillerie auf ein großes,
weißes Haus; bei ihr wie bei uns, der Bedeckung,
war, ich weiß nicht wie, das Gerücht aufgekotnmen,
in jenem Hause sei Napoleon. Jeder Treffer
wurde mit Subel begrüßt, und als die Flammen
aufladerten, brach brausendes Hurra aus. Das
alles galt Napoleon. Sri ihm sah jeder von uns
seinen persönlichen Feind.

Aber mit gerechtem Stolz konnten wir sagen,
daß sich in unserer Begeisterung keine Spur von
Ueberhebung kundgab. Man war sich vollkommen
bewußt, welchen gefährlichen, tapferen Gegner wir
vor uns hatten. Nur von der riesigen Ueberlegen-
beit des Ehassepotgewehrs über unsere alten braven
Zündnadeln, die uns 64 und 66 so ausgezeichnete
Dienste getan und die wir darum für das Muster
aller Gewehre hielten, ahnten wir nichts. Premier-
leutnant Graf Schulenbutg hatte kurz vor Aus-
bruch des Krieges Gelegenheit gehabt, im Lager
von Chalous den französischen Uebungen beizu-
wohnen und erzählte viel von der Beweglichkeit
der französischen Truppen, den starken Schützen-
linien und der Zurückhaltung geschlossener Kräfte.
Das machte auf uns großen Eindruck. Neben allem
Jubel, neben aller glühenden Begeisterung machte
sich doch, namentlich bei den älteren O-fizieren,
der Ernst der Auffassng in würdiger Weise
geltend.

Rufe wie „mach Paris!« hörte man nicht;
niemals eine Verspottung des künftigen Gegners.
An ElsaßsLothringen dachte damals niemand, ob-
wohl unsere Leute von jeher als Lieblingslied
während der Friedensmäriche ,,O Straßburg!«
fangen. Schön war es, daß sich unter den ein-
treffenden Resetvisten, gleichviel aus welchen Pro-
Dingen, ebenfalls eine fo wütdige Begeisteruiig
zeigte. Deren Führung war musterhaft.

* sk-
set

Zu der allgemeinen Stimmung und später zum
Erfolg der Waffen trug nicht wenig die ganz
eigenartige Hingebung zu König Wilhelm bei. Im
preußischen Heere ist, Gott sei dank, die Liebe
zum Herrscher stets eine unantastbare Eigenschaft
gewesen. Die für König Wilhelm war jedoch
etwas ganz Besonderes, ich glaube, selbst unter
Friedrich dem Großen nicht dagewesen; namentlich
seit dein Kriege von 1866. Wenn man diesen
jugendlichen Greis erbliche, feine vornehme, ritter-
liche, soldatische Erscheinung, dieses müde Auge,
das beim geringsten Verstoß recht ernst blicken
konnte, da ging es wie ein elektrischer Funke durch
den einzelnen, durch die ganze Truppe. Jeder
faßte seine Gedanken in diesem Augenblick nur auf
ihn zusammen, und es ist keine Redensart, daß,
als er uns in Berlin vor der Abfahrt musierte,
wohl die meisten das Gefühl hatten, es müsse eine
Freude sein, für ihn zu sterben. Ein Blick vuu ihm
beglückte, und gar erst ein Wort. Es war eben
unmöglich, ihn nicht zu lieben und ihm eine über
das denkbare Maß gehende Verehrung zu zollen.
Ein Vorfall, bei dem ich Augenzeuge war, ist
kennzeichnend und mir unvergeßlich.

Bei einer Uebung, der König Wilhelm, ich
glaube 1868, unweit Potsdam beiwohnre, war
die vierte Kompagnie unter Hauptmann Graf
Waldersee zur Artilleriebederkung befehligt. Wäh-
rend des Gefechts kam der König an die Kom-
pagnie herangefprengt und wandte sich, sichtbar
unzufrieden, an Waldersee, der mit mir einige
Schritte abseits der Kompagnie stand, mit der
Frage: »Was tun Sie hier?“ — »Ich bin
Artilleriebedeckung, Ew. Majestät!« war die Ant-  
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Nach in die blühende, goldene Zeit,
O du schöne Welt, wie bist du so weilt
Und so wettisi mein Herz, und so blau wie der Tag,
Wie Stifte, durchjudelt von Lerchenschlagl
Id- belichsten final. weil das Leben noch matt,
Nach ist die schöne, blühende Bett,
Noch find die Tage der Roseni

Frei ist das Herz. frei ist das Sieb,
Und frei ist der Bursch, der die Welt durchzieht,
Und ein rosiger Kuß ist nicht minder frei,
So spiöd’, so verschämt auch die L ppe sei.
Wo ein Lied erklingt, wo ein Kuß sich beut,
Da heißt’s: N du ist die blühende, gold’ne Zeit,
Noch sind die Tage der Roseni

Sa, im H rzen tief innen ist alles daheim,
Der F«·udk Saaten, der Schmerzen Reim,
D- um frisch set das Herz und lebendi der Sinn,
Dann braulet ihr Sturme daher und dahin,
W e aber find allzeit zu singen bereit:
Noch ist die blühende, goldene Z-it,
Noch sind die Tage der Rosen!

Otto Requette

xwthwxmnx
wart. — »Dann kann ich Ihnen sagen, daß ein
Fähnrich die Kompagnie besser aufgestellt hätte!
Dort gehört sie bin!“ Er zeigte nach einer vors-
liegenden Vertiefung Nach diesen Worten ritt
der König im Galopp weiter. Sofort erschien
Oberst von Roeder auf seinem Rappen und fragte
in seiner halb gemütlichen, halb dienstlichen Art,
leicht mit der Zunge anstoßend: »Was war denn
los, Waldersee?« Da erwiderte dieser sttamme,
nur den Dienst kennende Soldat in völlig undiensts
licher Form, aber mit geradezu strahlendem Blick:
»Mein König hat mich gerissen!«, so daß der durch
die Art der Antwort überraschte Oberst zunächst
sagte: »Gratuliere!«, sich dann aber das Nähere
auseinandersetzen ließ und auch seinen Teil hinzu-
ügte.

Waldersee war ein menschenscheuer, im allge-
meinen verschlossener, still für sich lebender Mann,
ein ausgezeichneter Frontsoldat, mit einer Fürsorge
für seine Kompagnie, wie sie überhaupt kaum
wieder zu finden ist, beiläufig gefagt, der Schöpfer
des so segensteichen Kantinenwesens, das er als
erster im preußischen Heere in seinem kleinen
Dienstbetrieb einführte. Unverheiratet, nur der
Musik lebend, nahm er, außer bei besonderen Ge-
legenheiten, niemals am Ossizierstisch teil. Dies-
mal tat er es jedoch, lud mich jungen Leutnani,
mit dem er außerdienstlich noch nie ein Wort ge-
sprochen, zu einer Flasche Sekt ein und war so
ausgelassen, wie wir alle ihn noch nie gesehen.
Das alles, weil König Wilhelm, wenn auch streng,
mit ihm gesprochen.
sich seitdem sehr freundlich zu mir, was später,
besonders nach St. Privat und vor Paris, hervor-
trat, wo er lange Zeit das erste Bataillon be-
fehligie.

Zu der herrlichen, zuversichtlichen Stimmung,
die uns beseelte, trug das unbedingte Vertrauen
lauf des Königs Berater, Bismarck, Moltke, Roon,
ei.
Man glaube ja nicht, daß es sich erst nach

den Erfolgen gegen Frankreich einstellte. Nach
diesen wurden die drei Männer Geschichtsgestalten,
denen ganz Deutschland zujubelte. Wir in Preußen
hatten jedoch bereits nach 1866 bie gleiche Begeiste-
rung für sie. Denn man darf nicht vergessen, daß
der Siegespreis für Preußen 1866 ein weit grö-
ßerer war, als 187l, wo die preußische Großmacht
in Deutschland ausging.

*
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Berliner Gerichtsszene. Vorsitzender des Schöfi
fengerichts: Die Sache Fuhrmann gegen Schritt-er,
die wir jetzt verhandeln, hat schon zweimal zur
Verhandlung angestanden, mußte aber jedesmal
veriagt werden, weil der Angeklagte Schröder krank
war. Heute sind Sie doch gesund, Herr Schröder,
so daß wir die Sache zu Ende führen können? —
Angeklagter (ein etwas griesgrämlich aussehender
älterer Herr, der aber durchaus keinen kränklichen
Eindruck macht): Wat man so jesund nennt. Set
bin momentan stark nervös . . . — Kläger Fuhr-
mann: Jck wünschte, ick hätte dieselbe robuste Se-
sundheit wie mein Herr Seiner. —- Vors.: Der
inkriminierte Vorgang, um den es sich hier handelt,
hat sich am Totensonntag abgespielt. Herr Fuhr-

Wuitderbarerweise erwies er—

 

mann hat darauf die Klage eingereicht und Herr
Schröder hat mit Erhebung der Widerklage ge-
antwortet. Ich will zuerst dem Kläger das Wort
erteilen; Herr Fuhrmann, was war die Ursache
Jhres Streites mit Schröder und welchen Verlauf
hat die Szene genommen?« —- Kläger Fuhrmann:
»Der Anjellachte, mit den ick sojar verwandt bin,
da er een entfernter Onkel von meine Frau is,
leidet an Verfoljungswahn . . . — Herr Schröder
springt wütend auf und ruft: »Js mir so eene
Frechheit schon vorjekommenl Jck werde Sie usf
der Stelle . . .« — Vors. (mit erhobener Stimme):
Angeklagter, unterbrechen Sie die Verhandlung
nicht. Sie dürfen hier nur sprechen, wenn ich
Ihnen das Wort erteilt habe, sonst werden Sie
sofort in Ordnungsstrafe genommen! (8um Kläger
gewendet): Und Sie ersuche ich, alles zu vermeiden,
was für den Angeklagien verletzend ist. Fahren
Sie fort. — Fuhrmann: Hoher Herr Jerichishof,
ick weeß wirklich nich, wie ick Ihnen die Sache
wahrheetsjemäß schildern soll, wenn tck die Wahrheet
nich sagen ders. Denn det der Anjeklachte Ver-
foljungsideen hat, is nu mal Tatsache. Er is
Jungjeselle und een vermöjender Mann, und er
hat die Menschen in zwee Katejorien injeteelt:
Jn sonne, die ihm nachs Leben trachten, weil se
ihm beerben wollen, und in sonne, die sich an
ihm randrängeln, ihm jewissermaßen piiisieren,
damit er sie im Testament wat vermocht — An-
geklagter Schröder: Und in sonne, die mir an-
pumpen, wie Sie. — Kläger: Seit längerer Zeit
is der Herr Onkel mit mir verfeindet. Ooch aus
eenem metktoiroijen Irunde: Er hat sich nämlich
eenmal mächtij bekneipt, als ick ihm zu eenem je-
selligtti Abend von meinem Verein mitjenommen
hatte. Seitdem hat er ufs mir eene Wut . . . —
Angekl.: Er hat mir bedrunken jemacht, weil er
hoffte, ick würde eenen Schlaganfall kriejen. —-
Kläger (in komischem Entsetzen die Hände ringend):
Mit dem Manne wird’s zusehends schlimmer. Wat
kann ick denn dafor, wenn Sie nich Maß halten
können! —- Vorf.: Kommen Sie zur Sache. -—
Kläger: Am Sonnabend vor Totensonntach fällt
et meiner Frau in, det der Onkel Schiöder am
Dage vorher Geburtstach jehabt hatt »Weeßte«,
sachte se zu mir, „mir dut’s schon lange leed, det
ihr euch so verkracht habt, wir wollen ihm doch
wenijsiens nachträjlich jratuliereii«. Davon wollt’
ick anfangs nischt wissen, schließlich willtjte ick aber
in, det am andern Dage unser zwöifjähriger Sohn
Jeorj htnjthen und een paar Blumen mitnehmen
sollte. — Angekl.: Wahrscheinlich sollte det die Ein-
leitung zu eenen neuen Pump sind. — Vors:
Wenn Sie jetzt den Kläger noch ein einziges Mal
unterbrechen, nehme ich Sie unweigerlich in Strafel
— Klagen Wat soll ick Sie fachen, der Junge
kam zurück und erzählte, der Onkel hätte ihm die
Blumen abjenommen, ihm dann eene Ohrfeije
jejeben und ihm rausjeschmissen. Dadrusf bin ick
natürlich hinjejangen, um zu frachen, ob der
Bengel etwa unjezogen jewesen is. Er ließ mir
aber jar nich erst zu Worte kommen, sondern
schmiß mir ebenfalls mit beleidijende Ausdrücke
raus. — Angekl.: Nu lassen Se mir aber mal
reden. Wissen Se, wat det for »Blumen« waren?
Astern, Efeu und ähnliche Sachen, wie man se am
Totensonntach uff’s Srab leji. Et war« jewisser-
maßen der durch de Blumensprache ausjedrückte
fromme Wunsch, det ick bald abnippeln mechtel —-
Dem Kläger schien dieser Vorwurf momentan die
Sprache zu rauben, er starrte verblüfft auf seinen
Gegner. — Vors.: So reden Sie doch, Herr Fuhr-
mann, ist das wahr? —- Kläger: Der Junge hat
Selb mitjekriejt, er sollte die Blumen unterwejs
koosen und mitnehmen. Sollte der Järtner etwa
jedacht haben, se wären, weil et Totensonntach
war, for’m Kirchhof bestimmt? — Angekl.: Wenn
mir det nich jejlobt wird, denn muß der Gärtner
jeladen werben. — Dem widerrät der Vorsitzende
ganz entschieden. Er ist der Meinung, daß über-
haupt kein Grund zu weiterer Zwietracht vorliege,
da ein bedanerliches Mißverständnis obwalte. Die
Parteien täten vielmehr am besten, wenn sie sich
friedlich vergleichen würden. Erst nach längerem
Zureden gelingt es, die beiden Gegner umzu-
stimmen, so daß sie schließlich doch noch versöhnt
von dannen ziehen.

Merkwürdige Ehezwistr. Wenn die Berichte
über alle Gerichtsverhandlungen, die täglich in aller
Herren Länder stattfinden, gesammelt würden, fiele
dem Seelenforscher eine reiche Ausbeute interes-



lauten Stoffes und dein humorvollen Philosophen
km» Umkschthslicher Schatz zu Anliissen beschaulicher
Heiteikeit ‚m ‚ben Schoß. Erst kürzlich war es
dem amerikanischen Richter Ware zur Aufgabe ge-
macht worden, im Namen der Gerechtigkeit darüber
zu entscheiden, ob ein Ehegatte das Recht hat,
seine Frau zu küssen, wenn sie gerade gegen eine
solche Liebkosung energisch Einspruch erhebt. Es
war die bessere Hälfte des biederen Mr. George
Shute, die ihren Gatten vor die Schranken des
Gerichts schleppte, weil er sie gegen ihren Willen
geküßt hatte. Und das Urteil lautete zu ihren
Gunsten, der Kuß kam Mr. Shute schwer zu
stehen: er wurde zu 500 M. Strafe verurteilt
und angewiesen — falls er nach dieser Gerichts-
verhandlung Frau Shute überhaupt noch küssen
will. —- sich vorher ihres Einverständnisses zu ver-
sichern. Vor kurzem wurde von dem Polizei-
gericht in Nottingham ein Ehemann bestraft, weil
er in seiner Wohnung in Gegenwart seiner Frau
nicht gerade salonfähige Ausdrücke gebraucht hatte.
Eine andre merkwürdige Entscheidung wurde in
diesen Tagen in New-York durch den Richter
Foster gefällt. Nach dem Urteil ist ein Ehemann,
der über ein ausreichendes Einkommen nicht ver-
fügt, nicht verpflichtet, die Frau zu unterhalten.
Der Angeklagte verdient einen Wochenlohn von
24 M., und die Frau hatte Klage auf Erfüllung
der Unterhaltspflicht gestellt. Richter Foster aber
ist Junggeselle und machte aus seinen Sympathien
für den Mann kein Hehl. Die Frau wurde ab-
gewiesen, mit der Begründung, daß bei den New-
Yorker Verhältnissen der Mann von einem so be-
scheidenen Verdienst unmöglich eine Frau erhalten
könne. und daß eine Verurteilung des Gatten nur
die Wirkung haben müsse, den Mann zum Hunger-
tode oder zum Diebstahl zu treiben. Mit der
Schwiegermutter-Frage beschäftigte sich vor einiger
Zeit der Gerichtshof von Norristown in Pennsyl-
vanien. Der Richter, der den Mut hatte, ein
Urteil zuungunsten einer Schwiegermutter zu fällen,
war Mr. Swarts, der in dem ihm vorgebrachten
Falle folgende Entscheidung abgab: »Es muß ent-
schieden hervorgehoben werden, daß der Ehemann
im eigenen Hause Herr ist. Die Frau hat kein
Recht, ihre Mutter oder irgendwen gegen den
Willen ihres Mannes zu sich einzuladen. Da-
gegen steht der Frau das Recht zu, ihre Mutter
oder wen sie will, jederzeit zu besuchen, voraus-
gesetzt, daß ihre Pflichten gegen ihren Mann und
ihren Haushalt dadurch keine Einbuße erleiden«.

Spruchtaleut. Der größte Sprachkenner soll der
bekannte Retigionsstifter Buddha gewesen sein.
Wie die indische Legende erzählt, war er es, der
schon als Knabe von zehn Jahren seinen Lehrer
50 fremde Sprachen lehrte. Jn moderner Zeit
gilt als größtes Sprachgenie Kardinal Mezzosonti
(1774—1849), der, wie sein Biograph, der englische
Doktor der Theologie Russel, berichtet, über 100
Sprachen verstand. Wenn ein Gelehrter so Her-
vorragendes an Sprachgewandtheit leistet, so ist
das erstaunlich, wird aber noch übertroffen von
einem englischen Bauern, der sich auf 43jährigen
Seereisen die Kenntnis von 50 fremden Sprachen
aneignete. Er konnte mit dein Reisenden Postel,
der elfmal die ganze Erde bereist hat, sagen: »Ich
brauche in der bewohnten Welt keinen Dolmetscher«.
Unter Karl II. (1660—1685) erregte ein Mann
in London Aufsehen, der nicht nur die Sprachen
aller Fremden in London verstand, sondern sich
auch in nicht ganz fünf Monaten mit der chine-
sischen Sprache vertraut machte. 1858. ftarb in
London ein Sprachforscher, der in 15 Jahren über
40 Sprachen erlernt hatte. Auch in der neueren
Zeit gab es besondere Sprachtalente, unter denen
der Altertumsforscher Heinrich Schliemann (geb.
1822 zu NeusBukow in MerklenburgsSchwerin,
gest. 26. Dezember 1890 in Neapel) hervorge-
hoben zu werden verdient. Durch einen Unfall
in frühester Jugend arbeitsunfähig, ging er nach
Hamburg, von wo er sich als Schiffsjimge auf bie
Reise nach Venezuela machte, sein Schiff scheiterte
indessen unterwegs, und völlig mittellos und krank
erhielt er die Stelle.als Laufbursche in einem
Amsterdamer Handelshause. Dort eignete er sich
durch eisernen Fleiß die Kenntnis der französischen,
englischen, italienischen, spanischen und holländischen
Sprache an. Jn einer anderen Stelle erwarb er
sich die Kenntnis der russischen Sprache; dann er-
lernte er Neugriechisch, Altgriechisch, Lateinisch,
Arabisch, Dänisch und Schwedifch. Die Universität
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Rostock ernannte den aus eigener Kraft zum be-
deutendsten Altertumsforscher des vergangenen Jahr-
hunderts Gewordenen zum Ehrendoktor. Heinrich
Schliemann beherrfchte, abgesehen von vielen Dia-
lekten, 17 Sprachen und war genauer Kenner des
Sanskrit (der Ursprache der indogermanischen
Sprache). Es darf zum Schluß nicht unerwähnt
bleiben, daß Fleiß allein wohl nicht ausreicht, um
solche Erfolge zu erzielen; es gehört auch ein gut
Teil angeborener natürlicher Begabung dazu,
gleichwie nicht jeder ein Geigenkünstler oder Klavier-
virtuofe wird, der eifrig und andauernd seine
Studien betreibt.

Unberethtigtes Verlangen von Zengengebiihren
ist Betrug. Der frühere Lehrer Gustav Lerche
verlangte vom Schiedsgericht in Breslau 2,60 M.
Zeugengebühreii, erhielt aber nur 30 Pf., die er
nicht annahm. Er behauptete, er habe zwei Musik-
stunden versäumt, für die er je eine Mark zu er-
halten habe. Er richtete verschiedene Schreiben an
das Gericht, so daß schließlich Klage gegen ihn
beim Landgericht Schweidnitz wegen versuchter Er-
presfung und Nötigung erhoben wurde. Das
Gericht vertrat aber die Ansicht, daß versuchter
Betrug vorliege und verurteilte Lerche zu drei
Monaten Gefängnis
er kein Geld, sondern Nahrungs- und Genußmittel
erhalten; eine ausgemachte Vergütung sei über-
haupt nicht festgesetzt gewesen, und es habe für ihn
auch keine Verpflichtung bestanden, die Stunden
abzuhalten. Da er sie auch zu anderer Zeit habe
erteilen können, habe er keine Stunde versäumt
und auch keinen Ausfall erlitten. Seine Behaup-
tungen seien also unwahr gewesen, und der Ange-
klagte habe dies genau gewußt. Dieses Geld,
welches er verlangte, sei für ihn ein rechtswidriger
Vermögensvorteil gewesen, den er dadurch zu er-
langen versucht habe, daß er in der Behörde einen
Jrrtum erregte. Die Revision des Landxzerichts
gegen dieses Urteil beim Reichsgericht, in der er
Verletzung des formellen wie des materiellen Rechts
rügte, wurde am 3. b. M. vom höchsten Gerichts-
hof als unbegründet verworfen

Für den künftigen Hagenbetlschen Tierparl im
Norden Berlins sind rund 200 Morgen in der
Jungfernheide bestimmt. Das mir Kiefern bestandene
Gelände soll den Besuchern Täter, Felspartien,
Niederuiigen, Schluchten, Gebirgsformatiorien,
Steppen und andere Landschaften mit Tieren in
Freiheit vorzaubern. Nur durch von Pflanzen be-
deckte Gräben von der Umgebung abgeschlossen,
wird man die Raubtiere in Schluchten, die Gemsen
auf Felsen, die Hirsche nnd Aniilopen usw in
weiten Laufbahnen, die Affen aus Bäumen sich
tummeln sehen. Jn der Mitte steht ein hoher
Felsen, von dem man eine prächtige Aussicht aus
die gesamte Umgebung haben wird. Dazu soll sich
dann ein Noidlandpanorama großen Stils ac-
sellen mit künstlichen Eisgeschieben, auf denen sich
Polarbären, Renntiere, Robben, Pinguine tummetn.
Als Gegenstück wird eine Sitdpolarlandschast zu
sehen fein. Ein geräumiges R-piilienhaus soll ein
Institut für Insekten, ein Aquarium für ixntische
und andere Süß- und Seewasserfische aufnehmen.
Die Vögel der verschiedensten Arten sollen zu
größeren Gruppen vereint in neuartigen Voliereri
untergebracht werben. Ferner soll der Park eine
Straußenfarm aufweisen, und in einer Arena werden
Dressuren wilder Tiere vorgeführt, während ein
anderer Platz für Völkerschaustellungen bestimmt
ist. Die Eröffnung soll in etwa zwei Jahren
erfolgen.

Der verräterische Schlamm-. Als kürzlich in
einer kleinen bayerischen Stadt die Gemeinde-
kollegiumssitzung zu Ende war, erhob sich ein
älterer Herr und sagte: »Jch hätte wohl den
Wunsch, daß die Presse, die uns immer in dankenss
werter Weise ihre liebenswürdige Aufmerksamkeit
schenkt, künftig den Schlußsatz wegläßt. Unsere
Versammlung ist schon um 9 Uhr zu Ende, und
da geht man noch ein Glas Bier trinken. Es
werden auch manchmal zwei Glas; ein paar Herren
spielen Schafkopf- und man kiebitzt ein Viertel-
stündchen. und da kommt man gegen 1 Uhr nach
Hause. Am Tage sitzt man, nichts Böses ahnend,
da und liestsdie Zeitung, und da hält einem dann die
teure Gattin den Versammlungsbericht vor die
Nase, wo in der letzten Zeile steht: »Schluß der
Sitzung 9 Uhr«. »Und du bist erst um 1 Uhr
aus der Versammlung heimgelommen?“ Natürlich
gibt es dann eine unangenehme Auseinander-

Für die Musikstunden habe»

  

seßung Was liegt der Presse daran, »Schluß
9 Uhr« zu schreibenl« — Der Antrag fand allge-
meine Unterstützung, und der Vorsitzende über-
mittelte ihn unter vieler Heiterkeit der Presse.

Fenster-. Gattin: „um Marth, was für ein
Theaters Mit einem Lettlaken um die Schultern vor dein
Spiegel!“ —- Neugeadelter Parveniie »Nu, ich will bloß
ämal fehen, wie ich werd’ später aussehen als spukender
Ahnlim i“

Beruhigung. »Hans, passen Sie mal ein bißchen
auf. wo Sie gehen“, ermahnte eine alte Dame ihren Gärtner,
»Sie haben beinahe auf meine Schildkröte getreten“. —
„D, gnäbige grau,“ beeilte sich der alte Gärtner zu ber-
fiebern. „feien Sie ganz beruhigt! Dem reizenden Tier
werde ich nie ein Haar krümmen«.

Qgpc ßthhmn. Herr Blienichen hat gelesen, daß
man ist auch beim Lufifazisf rbataillon etnjährig dienen
kann. Das verursacht ihm großes Interesse, und er ruft
freudig aus: »Es heijises, da gann nier seht doch betet
lLitftfehktffern einjtihrig dienen, wenn mer e Lustballon rnit-
r nat «

Zins-blind »Herr Maier, würden Sie die Güte
haben, mein Gehalt etwas aufzubefsern?« —- »Was auf-
b gering Sind Sie hier vielleicht in einer Bisserungss
an at «

In der ’nnrrnnfvil'dn. Gast: »Wie kommen Sie
dazu, mi zwei Mark ittr Jnf ktenpulver a-zurechiien?« —-
»Na, das haben wir doch auf Jhre fortwährenden Be-
schwerden hier anfü‘ff n mltffenl"

man. Motiv-lieh „bat Jhr durchgeganaetiek
Kasfi «r außer vim irr-wendeten Gelde sonst keine Wert-
geqersstände beruntreut?“ — Bankier: „flieht, daß ich
wüßi’i« -—- „über Jhre Frau hat er doch mitgenommen?“
—- „Sie war noch nie was wert!“
 

  

Morgens, mittags nah abends
regelmäßig ein Löffel Scotts

Emulsion kann Wunder wir-
ken. Als appetitanregendes,
leicht verdauliches, wohl-

schmeckendes Kräftigungs-
mittel für Erwachsene und
Kinder hat sich Scotts

Emulsion seit 35 Jahren
bewährt.

S c o t t s Emulsion wird von uns ausschließlich im großen verkauft.
nnd zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflascheii in Karton mit unserer Schutzmarke lFischer mit dem
Dorsch). Scott & Bowne, G. ni. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glyzerin
50,0, uiiterphosphorigsaurer Kalt 4,3, unterphosphorigsaures Natron
2,0, pulv. Tragant 3,0, feinfter arah. Gummi pulv. 2,0, Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt——, Mandel- und

l Gaultheriaöl je 2 Tropfen-
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.- g. wäscht mühelos ganz von «·';«i».;

selbst, ohne Zusatz von HEXE
Zeile und Waschpulver, Jssizl
ohne Reihen und Bürsten, "3,",

.‘ nur durch einmaliges
FZsz ’-4—«s2 stündiges Kochen. ,
fH..«i Persil ist das beliebteste ·.« ·
·- « selbsttätige

o Js-

Waschmittel
in millionenlacher Ver- »,;·,7.k

breitung.
Erhältlich nur in Original-

.- Paketen.
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Meinen nwfen Kssnden von
um: rund Umgebung tells
111) erueb nn um, naß 1m dle

Böttcherek
meines ver storbenen Mannes weiter
führe, und hatte um gütlgen Zuspruch. «-

B. Nagel.
Autas a. O., Wohlauerstmße
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”16521321
Provisiorszahlurg
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Seifen-Spezialartikel.
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::: 11mm vom 7 Mai lik- 5. Septemoer. :::
Täsllch erstlilsiee Renate. —- Jllmulnattn des Gutes
sit 8000 müht-neuem — Leucht-Opernhaus- u. n.

Gute Nest-erstiegen — Nenzeltllese Unterhaltungen ä l-
Luutspsrt mit Regerdsrf stenead und Oberst-http —
=GOlbclfcbrtct.=

But-litterar Kohls

ist das vorzüglich-see und dabei billigste

 

Schnell-Waschpulver
Waschmittel der Neuzeit.

In allen Kolonialwaren-‚ Drogen- n- Seifenhandlungen erhältlich.

Fnbnk: Breslau, Matthmsstrusse 9.
Es existierenviele Nachahmungen Maul-erlange daher ausdrücklich:

Bankan Kohl’s Schnell-Waschpulver.
Jeder Hausfrau. die es noch nicht; kennt. kann ein Versuch

damit. nicht genug empfohlen werden.
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frauenliebe.
Erzählung von Maria Hellinuth.

(Nachdruck verboten.)

2 (5 ortfehung).

Ein garstiges Ding war ich ja auch,”
fuhr. Cäcilie fort. »Daß mein wenig an-
schmiegeudes Wesen der Sehnsucht nach Mutter-
liebe und Zärtlichkeit entsprang, das zu er-
gründen gab sich niemand die Mühe, nur
Taute Beate wußte und erkannte es. Doch
sie verstand nicht meinen Trotz und Eigen-
willen in die rechte Bahn zu lenken. Sie
liebte mich abgöttisch, aber sie verwöhnte mich
mehr, als mir dienlich war, indem sie jeder
meiner kindischen Launen nachgab. Weinte ich
einmal zornige Tränen über meine Häßlichkeit
und fragte, warum ich so garstig aussähe
und du so wunderschön, dann tröstete sie mich
mit meinem Reichtum, durch den ich alles er-
reichen fönne.”

,,Ellas Schönheit doch aber nicht!“ rief ich
heftig.

»Nein, die nicht-« war«ihre kleiiilaute Ent-
gegnung-» »doch Schönheit ohne goldenen
Rahmen ist heutzutage auch nichts wert.« Sie
meinte es in i rer Art nt, hätte sie mir jedoch
lieber gesagt, aß ein anftes, liebeiiswürdiges
Benehmen mehr wert sei, als Gold unb
Schönheit zusammen, wäre es für mich besser
gewesen, doch das lernte ich erst später ein-
sehen. Und weißt Du, durch wen?«

Sie schloß wie in iiiiierlichem Schaueii die
Augen: «Armin Boden war es, der es mich
lehrte. -— Ein Weihnachtsabendl —- Sechzehn
Jahre zählten wir, —- als wäre es heute, so
deutlich steht es vor meinem Geistl

Eine größere Gesellschaft war geladen, wie
deine Mutter es liebte. Du, Ella, sahst ent-
zückend aus in deinem weißen Kreppkleide mit
blaßblaueii Schleifen garniert. Ich hatte die
gleiche Toilette; doch wie ich zufällig meine
Gestalt neben der deinen im Spiegel erblickte,
wandte ich mich hastig ab. Wirklich, ,,eine
Folie für dich«, wie ich die halblaute
Bemerkung einer befreundeten Dame erlaufcht.
Du wie eine Elfe, zierlich und graziös, mit
dem zarten Teint, den herrlichen goldblonden
Locken und den blauen Veilchenaugem ich da-
neben hoch aufgeschossen, wie eine Hopfenstange,
braun, wie eine Zigeunerin, —- linkisch in
meinen Bewegungen, immer in dem Bewußt-
sein: Du siehst ja doch, daß dich niemand
leiden mag!"

»O, Cilli, wie konntest du nur! War ich
nicht immer gut gegen Dich?“ unterbrach Ella
die Freundin.

»Wenn wir allein waren, wohl«, —— der
Nachsatz: »und du irgend etwas von mir er-
reichen wolltest,« wurde von Cäcilie tapfer
unterdrückt —- ,,doch in den Spott der andern
stimmtest du auch gern ein. Wenn dein Vetter
Oskar, der slotte Student, der dir damals
schon den Hof machte, über die «Bohneustange«
witzelte, so lachtest du, ——- ich hatte leider
immer das Unglück, dergleichen Bemerkungen
aufzufangen, sie wurden ja auch häufig recht
ungeniert laut gemacht. Und daß sie nicht dazu
beitrugen, mich und mein Benehmen günstig
zu beeinflussen, war kein Wunder.

So stand ich auch an jenem Abend Iziems
lich isoliert in einer Ecke. Ich hatte meine
reichen Geschenke kaum angesehen, denn —- so
dachte ich — die sind ja doch nur von deinem
Gelde gekauft, — die Liebe hat mit ihnen
nichts zu tunl Am liebsten wäre ich davon-
gegan en, aber deine Mutter hatte mir sehr
energisch anbefohlen, dergleichen ,,kiiidifchen
Trotz-« zu unterlassen und mich zn benehinen,
wie es sich für mein Alter schicke. Jch weiß,
daß ich ihr eine recht ungezogene Antwort
gab. O, ich habe ihr meine Erziehung nicht
leicht gemacht und nimmer hätte sie erreicht-
das ans mir zu formen, was schließlich noch
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wurde, wenn sie nicht einen Beistand erhalten,
von dem niemand etwas ahnte.

Armiii von Röden, der Freund deines
Vetters, den er an jenem Weihiiachtsabend mit-
Ibrachh er wurde mein Erzieher. Nicht in
s orten oder Belehrniigeii seinerseits vollzog sich
das Wunder- sondern aus der Liebe, die sich
in mein junges, vereinsaintes Herz stahl, er-
wiichs das Bestreben, selbst liebenswert zu werden.

Wie ich so unbeachtet in meinem Winkel
lehne, steht er auf einmal neben mir.

»Warum ich mich isoliere?« Es geschah
soselten, daß jemand aus eignem Antriebe mich
einer Anrede würdigte, daß ich ihn einenMoment
ganz verdutzt anschaute.

»Warum entziehen Sie sich dein fröhlichen
Treiben, gnädiges Fräulein?" wiederholte er
seine Frage mit einem so freuiidlicheu Blick
der blauen Angen, dieser leuchtenden Augen-
die mir schon bei der Vorstellung alles Blut
zum Herzen getrieben, genau wie jetzt bei den
freundliixtzen Worten wieder. Da kam doch
der alte Trotz. »Weil mich keiner vermißt!«
war meine kurze Antwort, ihm halb den Rücken
wendend.

«Na,« dachte ich, „nun wird er sich ver-
beugen mit dem überlegen spöttischeii Lächeln,
wie ich es schon an andern kannte, nnd dich
stehen lassen.« Denn so geschah es meistens.
Doch er tat es nicht, er blieb neben mir. Und
wie ich scheu zu ihm aufschaue, will es mi
bedünken, als hätte mich noch nie ein Mens
so warm und voll Mitgefühl an eblickt.

Und wie schön er war. Un der knapp
anliegenden Uniforni präsentierte sich die schlanke
und doch so kraftvvlle Jünglingsgestalt in vor-
teilhaftester Weise. ;,Wie ein junger Heldl«
schoß es durch meinen Sinn und ich fühlte, daß
ich flammend rot wurde unter diesem Gedanken.
Um meine Verwirrung zu verbergen, griff ich
zu meinem alten Mittel, „mich meiner Haut
zu wehren-« -— ich wurde ungezogen.

»Denken Sie aber nur nicht, daß ich die
»Gesellschaft« vermisse —- o keineswegs! Ich
fühle mich am wohlsten in meiner eigenen.”
Er sah mich ernst und forschend an.

»Sie haben recht, Fräulein Nordenl Gar
häufig ist die eigene Gesellschaft mehr wert,
als das ganze hohle Treiben dort. Aber es
müssen gute Gedanken fein, Die unsern Geist
beschäftigen, nicht trotzige Bitterkeit, da werden
wir leicht ungerecht."

Wie gut er mich durchschautel Aber
auch durch seine Worte klang es wie leicht
verhaltene Bitterkeit. Ob auch er nicht glück-
lich war? Er — soDschön! Jch bildete mir
ein, jeder von der atur bevorzugte Mensch
müsse sich stolz und gehoben vorkommen. Jch
glaube, ich sagte ähnliches und schämte mich
hinterher, solch törichtes Zeug geschwatzt zu
haben, zugleich mit heimlicher Angst erwartend,
daß das geringschätzige Lächeln auf feinem
Gesicht erscheinen werde.

Doch es geschah nicht.
blieb gleich ehrerbietig während des ganzen
Abends. Jch hatte das Gefühl, als kennten
wir uns schon wer weiß wie lau e, und rück-
haltlofer, als ich je einem Mens en gegenüber
getan, sprach ich von meinem Leben und der
liebeleeren Gegenwart. Und dann hörte ich
ihm zu mit einer Art Genugtuung: Auch
er war nicht glücklichl Von seinem Vater,
der als pensionierter Major, mit Leib und
Seele am Soldatenstande hing, in ihm die
höchste Verkörperung aller weltlichen Ehre
erblickte, war er ebenfalls zur militärischen
Laufbahn bestimmt, trotzdem er gar keine
Neigung für diesen Beruf hege. Sein Streben
galt nur der Wissenschaft. Wenn er über
seinen Büchern sitze, vergesse er leicht die ganze
Umgebung. Und es sei schon vorgekommen, daß
er die Stunde des Dienstes versäumt habe.

Sein Vater wettere über dies »Voll-
pfropfen von gelehrtem Krimskrams,« er werde
nie ein tüchtiger Offizier werdenl Und das
glaube er selbst auch, dennoch aber erlaube ihm
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der Vater nicht, sich einem seinen Wiinschen
und seiner Veranlagung entsprechenden
Studium zu widmen.

Zu dem allen käme noch seine Mittellosig-
keit, infolgedessen er sich die größten Ein-
schränkungen auferlegen müsse, um doch, wo
es nicht zn umgehen sei, mit den jungen,
leichtlebigen Kameraden mitzuhalteii. Unter
dem Druck dieser Verhältnisse fühle er sich
ebenfalls unverstanden nnd einsam in fröh-
licher Gesellschaft, genau wie es mir erginge.

Da war es wohl natürlich, daß unsere
Seelen sich zueinander hingezogen fühlten. Und
von diesem Abend an wurde ich eine andere.
—- Jch bemühte mich, meine Scheu, meinen
Trotz abzulegen; ich lauschte dir, Ella, alle
die kleinen Liebenswiirdigkeiten ab, die dich
zum Liebling aller machten, —- alles um ihm
zu gefallen. Nur mein Gesicht vermochte ich
nicht zu verfchönen. Aber hatte ich nicht häufig
gelefen,_ wie ein edles Gemüt, Geist und Herz
den häßlichen Menschen verschöne? Und so
arbeitete ich rastlos an mir selbst.

Niemand ahnte, was in mir vorging,
auch Du, Eila, nicht. Aengstlich hütete ich
mein Geheimnis. Jch glaube, ich wäre ge-
gorben, hätte man eine spöttische Bemerkung
ber mein Empfinden gemacht.

« So lebte diese Liebe still verschwiegen in
meinem»Herzen, sie wuchs wohl um so tiefer,
je sorgfältiger ich sie vor den Augen anderer
verbarg. Jch konnte dies um so leichter, als
er. ohnehin selten in euer Haus kam. Nur
bei größeren Festlichkeiten begleitete er deinen
Vetter Oskar, von dem du mir anvertraut,
daß er dich liebe und du ihn auch, daß aber
deine Eltern gegen diese Verbindung seien, weil
ihr beide kein Vermögen hättet.
· c[früher hatte ich meinen Reichtum mißachtet,
ihn dir oft zum Tausch gegen deine Schönheit
angeboten, jetzt freute ich mich dessen. denn
durch ihn würde es mir vergönnt sein, dein
Geliebten meines Herzens die Zukunft zu
ebenen; er konnte, erst im Besitz desselben,
vollständig seinen Neigungen leben.

.. Vorläufig waren dies allerdings nur selige
Traume meinerseits. Arinin zeigte wohl nach
wie vor ritterliche Aufmerksamkeit, Liebesworte
hatte ich jedoch noch nicht von ihm gehört.
Jch verlangte sie aber auch gar nicht. Mir
genügte Der bloße Anblick seiner herrlichen
Erscheinung und ein warmer Blick feiner
leuchtenden Blauaugen beglückte mich mehr,
als Worte es vermocht hätten. Kommen
würde ja die Wonne höchster Seligkeit, —- ich
wartete demiitig, doch in felseufester Zuversicht
darauf.

Und eins beruhigte mich auch: Er war
wenigstens nicht auch dein Anbeter, wie alle
die andern, die sonst in deine Nähe kamen."

Ella lachte. _ »O du Schmeichlerinl"
sagte sie. »Ja, mich umschwärmte man und du
bekamst die Heiratsanträge.«

»Natürlich, meines Geldes wegenl Meine
Person war Nebensache dabei. Heute denke ich
ruhig darüber, damals empfand ich es wie
persönliche Kränkung-·

»Was du nur willst, Cäcilie,« sagte
deine Mutter eines Tages zu mir. »Glaubst
Du, ein jedes Mädchen wird seiner selbst
wegen gewählt? Mit Ella ist das etwas
anderes, die ist schön.«

»Nun, dann bleibe ich eben ledig-« konnte
ich lächelnd entgegnen. O, ich kannte ja jemand,
der mich auch „meiner selbst wegen« wählen
würde, sollten auch noch Jahre drüber hin-
gehen.————Uud wieder nahte ein Weihnachten.

Du hattest dich inzwischen verlobt, Die Erb-
Lchafh die deinem Oskar zugefallen, besiegte
en Widerstand deiner Eltern. Und du schwelg-

test in Wonne, —- warst eben ein Glückskind,
wie du es stets gewesen.« Cäcilie seufzte leise,-
während Ella mit großen, erstaunten Augen an
den Lippen der Erzählerin hing.

»Aber, liebste Cilli, wenn es so um dein
Herz bestellt war, — ich kann’s nicht fassen, .-



Iauz rätselhast bleibt mir deine Handlungs-
weise!« Eäcilie schüttelte, schwerniütig lächelnd-
M Kopf.

»Höre Du weiter: wirst dich noch er-
innern, daß einige Tage vor dein Fest Armiiis
Vater zu dein deinen lam. Wie pochte mir das
Herz, als ich ihm zuerst gegenüberstand Ahnte
er von unseren Beziehungen? Uitd würde ich
Gnade vor seinem so prüfend auf mich gerich-
teten Blick finden? Seine Augen zeigten das
gleiche leiichteiide Blau, wie die Armins, nur
kalt und scharf wie Stahl erschienen sie mir,
»Und ich erzitterte in leisem Bangen.

Arniiii war in der letzten Zeit sehr selten
Qrfchienen; er kam mir verändert vor, — un-
gleich in seinem Wesen: Ietzt von übersprndeln-
er Lebhaftigkeit, dann wortkarg oder gar finster

trütend vor sich hinftarrenD. —- Ober Kummer
hat? Dachte ich in liebender Besorgnis. Warum
sprach er sich nicht aus? Er mußte meine Liebe
sind meine Opferwilligkeit doch längst erkannt
haben. Friiher hatte ich doch sein volles Ver-
trauen besessen. Durch sein verschlossenes,ernstes
Venehiiieu eingefchüchtert, wagte ich keine Frage;
ich fand aitch keine rechte Gelegenheit dazu, da
Or nur direkten Einladungen zit größeren Fest-
geraten folgte itiid dann jedes tiefergehende

· spräch fast absichtlich vermied.
Euch andern schien nichts dergleichen auf

tfallen, und so tröstete ich mich mit dem Gr-
ken, daß mein von eisersiichtiger Zuneigimg

eschärfter Blick mehr sehe, wie wirklich vor-
nden.
Und datin kam der Weilnachtsabendl
Ella, weißt du noch? er letzte, den ich

in eurem Hause verlebt.«
Ella war sehr irnst geworben. »Cilli!«

sagte sie leise und nahm die fest zusammen-
gepreßten Hände der Freundin zwischen ihre
warmen weichen Finger, »wenn dich die Er-
innerung an jenen Abend so erregt, — wir
ahnten wohl, daß er dir nicht gleichgültig, —
doch eine solche Gefiihlstiefe —- -—— —«

»Ja, ja, die trautet ihr mir nicht zu!«
steäänzte Cäcilie. — »Heute zum ersten Male
g eich mein Geheimnis preis. Warum? Es
ist mir selbst uiierklärlich Du wirst es be-
wahren, Elia, ver-sprich es mir. Eine unbe-
zwingliche Macht treibt mich dazu, —— einmal
quß es vom Herzen herunter.

Jener Abend sollte mir endlich das so
Iß ersehnte Glück in greifbarer Gestalt Bringen!

wird dir ja bekannt fein, wie kein Vater
tnir mitteilte, daß Major von Boden meine Hand
ür seinen Sohn Armin von ihm erbeten habe.

r Vormuudschaft sei ich zwar schon ent-
wachsen, doch halt-e der alte Herr es dennoch in
feiner korrekten Art für richtig erachtet, sich
zunächst mit meinem Pflegevater in Verbindung
Zu fegen.

So nahe dem Ziele meiner Wünsche zu
fein, hatte ich nicht geahnt. Dennoch durchsuhr
mich ein schmerzlielxes Gefühl, — ich hatte mir
Atmins Werbiing anders erträumt.

»Warum kommt Armin nicht selbst?« fragte
ich ftatt Der Antwort.

»Er wird heute alseiid hier fein,” war die
Entgegnung deines Vaters. »Und diesmal
brauchen wir wohl nicht zu befürchten, daß
Unsere ehescheiie Tochter in gewohnter Art einen
Korb aiisteilt, nicht wahr?” fuhr er giitig
fort. »Ariniit von Boden ist ein Ehrenmann
durch tiud durch, er wi d eine glänzende starriere
machen, und daß er arm ist, fällt nicht in Die
Wagsehale Er ist fein Mitgistjäger, sondern
n: liebt Dich, das haben wir lange durchschnitt-
sind gerade, daß er mit feitier Werbung um
die reiche Erbiu ziiriickhielt, spricht für ihn.“

ka hörte die Worte wie tranmbcfangen,
Iiur der eine Gedanke belieirsilne mich: »Du
sollst sein Eigen wer.eii!« Dann leate ich
weinen Kopf an die Brust des lieben, alten
DiannesWorte der Entgegnung fand ich nicht.

»Nun, ich sehe fchon, wie es um dich
l'teht,‘ sagte er lächelnd, »so mach’ dich nur
zum fmön ziini Abend.«

Wieder schwieg Eäeilie und schaute sinnend
Vor sich nieder, als niiisse sie nach worteu
suchen um das weitere zu erz hlen.

»Und sit öit hattisl du lich gen-at t,« fiel
Clla ein. »Wie gut ftano dir das: ißgelbe  

Spitzeukleid, wi: apart die Teerose in dem
blanschwarzen Haar; ich erschien mir wie ein

. Pensionsmädel neben deiner köiiigticheiiGestalt.«
Cäcilie lächelte matt. »Ich fand mich auch

ganz passabel Die Aufregung in meinem
Innern hatte Wochen auf meine sonst bleichen
Wangen gezaiibert und das fehnence Glücks-
efiihl verlieh meinen Augen erhöhten Glanz.

Ich bin niemals verblendet gewesen, habe mich
und mein Aussehen stets am strengsten beurteilt,
so darf ich das heute wohl ruhig aussprechen.
Ich ivollte ja nur für ihn gut aussehen! -—

Die Gesellschaft war schon vollzählig ver-
sammelt, als er an der Seite seines Vaters
erschien. Ich ivagte kaum aufznsehen -— —
Doch lnß es mich kurz machen, Ella.

Unter dem lichtergläi.zendeu Taiitieiibaiim
trat er hastig auf mich zu, er sah sehr bleich
und erregt aus, was ich aus die ernste Be-
deutung dieser Stunde schob.

»Ich komme mit leeren Händen, cFräulein
Norden, sagte er leise. »Nur diese Rosen darf
ich Ihnen wohl anbieten. Sie passen zu
Ihrer Toilette, welche sie wundersam kleidet.«
Ich achtete kaum auf die Worte, nur dem
Wohlklaiig feiner Stimme lauschte ich. Die
Augen hätte ich schließen mögen, um nichts
zu sehen, nur immer diese Stimme hören, Die
mich wie schönste Musik nmsehuieichelie. Mit
zitterndeii Fingern besestigte ich die Rosen an
meiner Brun, einen leiseii Dank hanchend.
»Cäcilie, wollen Sie mir eine Uiiterreduiig
gewähren?" hörte ich dann wieder seine Stimme,
„boch nicht hier unter allen den beobachtenden
Augen«

Nein, nicht hier! dachte ich. Fiir den großen,
heiligen Augenblick durfteti wir keine Zeugen
haben!

Meine Hand lag auf seinem Arm;
willenlos folgte ich seiner Führung, unbe-
kümmert Darum, ob man uns beachte oder
nicht, — ich fühlte nur seine beseligeiide Nähe.

In dem Wohnzinmier deiner Mutter
machte er Halt, — bis hierher drang tein
Ton der heitern Gesellschaft. Miin Herz klopfte
in ateniraiibetider Gewalt. Ich mußte mich
setzen und beide Hände auf die wogende Brust
gepreßt, sah ich beklommen zu ihm auf.

Warum machte er das Ganze so feierlich?
Er brauchte mich doch nur an sein Herz zu
nehmen und »meine Cäcilie!« sagen, um mich
in Seligkeit aufjiibeln zu laffen.

Doch seine Augen schauten über mich
hinweg, als sähe er in Die Ferne und seine
Stimme klang aepreßt, als er jetzt zu sprechen
anhub:

»Ich weiß nicht, wie ich in Worte kleiden
soll, was mich bewegt, Cäcilie, liebe Cäciliel
Mein Vater ist gekommen, um iiber meine
Zukunft zu entscheiden; er hat ja immer eigen-
mächtig über mich verfügt, ohne mich zu
fragen oder nur anzuhören.« Er brach ab.
Ich wußte mir seine Worte nicht zu deuten.
Ahiite er meine Liebe denn wirklich nicht?

Ietzt trat er ganz nahe zu mir, faßte
meine Hände und sein schönes Gesicht tief
zu dem meinen neigend, fuhr er, wie in
leideiischastlicher Erregung fort: »Wie soll ich
es Ihnen nur sagen, Eäeilie, -—— in Ihrer
Hand liegt mein Lebensglück, — es ist ja
Feigheit von mir, daß ich dein Vater nicht
offen fage —- -—-— ——' Ich war anfgesprungen,
seine Hände hielten noch die meinen und ohne
mir Rechenschaft darüber zu geben, was ich
tat, drückte ich mein Gesicht ait seine Brust.
„(bar nichts sollst du sagen, sllrmin, gar nichtsl
Ich weiß ja doch lange, daß du mich liebst!« rief
ich ihm fast jauchzend zu.

Da ließ er meine Hände plötzlich mit
so jäher Heftigteit los, daß ich beinahe taumelte.

»Um Gottes willen, Cäcilie, nicht so ——
nicht dasl« stieß er fast heiser hervor. »O-
nun kann ich Ihnen nichts sagen, —- ich
l·aiin’s:—· nicht, — jetzt zu Ihnen am aller-
wenigsten. —- Cäcilie, wenn Sie wüfiten——l'l

Ich stand wie erstarrt. Hatte mein
Denken sich verirrt? Aeffte mich ein Traum?

Jch fuhr mit der Hand nach der Stirn,
-—- nein, ich wachte. —- Ich wachte! Ich stand
vor ihm, von dem ich heute die höchste Glück-
seiigkeit zu empfangen erwartet und der —
mich von sich gestoßenl -—- -— Ein raiihes  

Lachen brach ans meiner Brust, so schrill und
höhnend, wie ich es noch kannte aus fernen,
bösen Kindheitstagen. Dann sank ich auf-
stöhiieiid in den Sessel, mein in Scham und
Zorn erglüheiides Gesicht mit meinen Händen
bedeckend. Jch —- ich hatte mich in seine Arme
geworfen und er -— —— -—-. O, daß die Erde
mich verschlungen hättet Ob Stunden ver-
gangen, ob es nur Sekunden gewesen, ich weiß
es nicht. Ich hörte nur mit peiiivoller Deut-
lichkeit den fast keuchenden Atem des Mannes
der sich gewaltsam zur Ruhe zu zwingen
schien. Weidete er sich vielleicht noch gar an
meiner Qual? Dann vernahm ich wieder seine
Stimme, bittend — beschiröreiid. »Cäcilie —-
v bitte, nicht sol Hören Sie mich an, —- ich-
— ich war in einem furchtbaren Irrtum be-
fangen. Unsere Freundschaft —- —— ich glaubte
—- ——— ja, ich liebte Sie wie eine Schwester
nnd wollte —- hosfte von Ihnen —”

»Wie eine.Schwefterl« schrie ich, meiner
selbst nicht mehr mächtig, auf, —- »ja
wohl, wie eine Schwester all die langen Salate!“

Wollte er mich noch gar verhöhnen? —-
„Sehen Sie!«" stieß ich hervor. »Wenn

Sie noch einen Funken von Ehre besitzen, so-
lassen Sie mich allein. Sie mögen es auch
jedermann erzählen, daß Cäcilie Norden Jhmtr
eine Liebeserklärung gemacht; aber entfernen
Sie sich eudlichl«

»Nein, ich werde nicht gehen,“ antwortete
er jetzt auf einmal ganz ruhig. . »Ich befinde
mich in einer verzweifelten Lage! Wenn es-
Ilmen möglich wäre, mich vorurteilsirei anzu-
hören —— — ——“ In diesem Augenblick war
es mir, als nahten Schritte — — Kam man
fcron Dem Brautpaar zu ratiilieren? Ich
entriß ihm meine Hand, ie er wieder er-
rifsen und stürzte, jedes klaren Gedankens un-

Fähig, aus dem Zimmer. Wie von Furien
gehetzt, floh ich den Gang hinunter in mein
Stübchen. Bor wenigen Stunden war es
Zeuge meiner hofsiiimgsfrohen, bräutlichen Ge-
danken gewesen, jetzt hörte es meinen Ianimer,.
meinen Zorn unD fah Die brennende Röte der
Scham auf meinem Gesicht.

Ich riß die Rosen von der Brust und-
trat mit Füßen Darauf; ich zerraiifte mein
Haar; — und dann lag ich am Boden und-
weinte herzbrecheud. — Das also war mein
erträumtes Gliickl Und ich selbst durfte nie
mehr einem Menschen ins Auge sehen. Ver-—
schmäht von einem Manne, dem ich mich am
Die Brust geworfen —

Es klopfte an meiner Tür — Tante Beate
begehrte Einlaß. Man verniisse mich, — ich
musse kommen, -—— ich rührte mich nicht. _—
Sie flehte in den innigsten Tönen, —- endlich
sagte ich ihr, doch ohne zu öffnen, ich wäre
krank und könne nicht zurück in die Gesell-
schaft. Nun ging sie, — sie kannte ja meinen
Eigeiisinn.

Hatte ich zuerst geschrien nnd gerast, so
kam jetzt eine dumpfe Betäubung über mich.
Jmmer wieder fragte ich mich, ob ich die Be-
schämuiig zu ertragen imstande fein werDe. O,
Ella, was ich in jencn einsamen Stunden ge-
litten, während ihr fröhlich taiiztet, vermag ich
nicht zu schildern-«

Ella hatte beide Arme um den Hals der
Freundin geschlungen, über ihr tieferblaßtes
Gesicht rieselten Tränen. »Arme, liebe Cillil
Und wir glaubten, Du habeft in uiibegreislicher
Laune Armins Hand zurückgewieseiil Das
mußte man doch Deuten, als er mit todbleichemi
Gesicht zur Mutter trat, etwas Uiivisrstäiid-
liches murmelnd, was wohl eine Entschuldi-
gung fein follte, und dann ganz verschwunden
war. —- Als dann Tame Beate etwas von
deinem plötzlichen Unwohlseiii hervorstotterte,
grub ein jeder darin die Bestätigung dieser
nnahme. Mama war außer fich. — Aber,

Cilli, warum hattest du kein Vertrauen zu
uns ?"

Cäcilie lachte bitter anf. »Um mich auch
noch der Lächerlichkeit preiszugeben21 Sinne
ich erzählen, daß er mich verschmäht, nachdem
ich ihm meine Liebe geltendme —- D0ch- Eila-
maß waren Diefe qualbollen Stunden gegen Die,
welche nun folgten. Als am Nachmittag des
andern Tages die Nachricht von dem furcht-

i baren Unglück eintraf, daß man ihn gefunden



mit zerschmetterten Gliedern draußen vor dem
Tore- — ihn, den besten Reiter, hatte das
Pferd abgeworfen! —- —-

Daß ich meinen Verstand behalten, wiindert
mich heute noch. Zuviel ivar auf mich einge-
stiirint: höchste Liebesseligkeit und Hoffnung,
dann 'ähe Enttäuschung und nun dies Ende!
Leidenschaft, Zorn, verwuiideter ·Mädchenstolz,
—— alles ging unter in Dem Schmerz, ihn nun
ganz verloren zu haben. Dies blühende- kraft-
volle, zu den schönsten Hoffnungen erechtigeiide
Leben so jäh geendetl

Wie gern wäre ich jetzt auch nur —- seine
Schwester gewesen! Wie hätte ich· meine alles
heischende Liebe zurückdrängen wollen um einen
Blick seiner Augen, —- eiii Lächeln seines
Mundes! Doch keine Reue brachte ihn zurück.
Alle meine Tränen löschteii nicht das brennende
Leid meiner Seelel Dazu tioch der stumme
Vorwurf in den Mienen deiner Eltern, der
eisige Blick seines Vaters, als ich bei einer zir-
fälligeti Begegining einige Beileidsworte stam-
melte. Glaubteii sie doch alle, meine Abweisung
hätte ihn zu einem tollen Ritt in dunkler
Nachtstunde veranlaßt und dadurch sei das Un-
glück gekommen. — Und ich schwieg. Jch
rachte es nicht über mich, mein blutendes

Junere bloßzulegen, —- ja, hätte ich ihn Da-
Durch Dem Leben wiederzugeben vermocht, gern
würde ich mich gedeniütigt haben vor aller
Welt, —- so aber schwieg ich, Doch ich litt
furchtbar. —

Da war es wohl kein Wunder, daß ich
mich sortsehnte unD daß ich gern der Ein-
ladung folgte, die Taiite Beates Schwester ihr
und mir sandte.

Beate hatte sich lange nach der Schwester,
die Oberin in einem Stift war, gesehnt unD
war nun glücklich, mich dorthin führen zu
können.

Und dort in dem stillen Hause, an Dem
Herzen jener Frau, die mir bis dahin fremd
gewesen, die aber im warmen Mitgefühl das
trostlose, verdüsterte Mädchen an ihr Herz
nahm, die so zart zn trösten wußte, ohne nach
der Ursache mein es Grames zu forschen, —-
dort fand ich mein seelische-z Gleichgewicht
wieder.

Q, meine teure, verehrte Frau Doininal —
Sie war es, die mich auf den rechten

Weg wies, den Weg, den sie selbst gewandelt
ihr lebelang, den Weg der Entsaguiig für sich
selbst und der Liebe zur ganzen Menschheit. —-
Sie hat es verstanden, das heiße Herz zum
Frieden zu bringen, das Sehnen nach Liebe
zii stillen. Sie lehrte mich erkennen, wie köstlich
es sei, Weh und Leid zu lindern, besonders
jenes Weh, das sich scheu vor den Blicken der
Mitmenschen verbirgt. Und als dann wieder
ein Weihiiachtsabend kam, so verfchiedeii von
denen, die ich bisher verlebt; denn hier waren
nur die »Mühseligen nnd Beladeneu« erschienen,
aber auch die Kleinen, die mit schüchteriieu und
doch sehnsüchtig hoffeuden Augen um sich schauten,
als das Lied ertönte, das jubelnd kündet: das
Jesuskindlein ist gekommen »aus lauter Lieb’
allein«, da war mir zumute, als wäre ich
bisher im Dunkel gewandelt und ’etzt erst sehend
geworden, um zu erkennen, daß nur Die Liebe
die einzig beglückende ist, die nichts für sich
verlangt, die nur gibt und wieder gibt, — alles
trägt —- alles duldet unD verzeiht. — O, wäre
Armin in jener Stunde zu uiir gekommen und
hätte meine Schtvesterliebe verlangt, ich würde
nicht in beleidigtem Stol ausgeschrien, sondern
gern und freudig jedes pser gebracht haben;
denn daß er etwas von mir gewollt, war mir
längst klar geworden.

»Jetzt aiin ich nicht sprechen, jetzt nichtl«
rief er'in verzweiflringsvollem Ton, ich hatte
nicht daraus geachtet. Wie oft in einsamen
Qtunb'e'n" griibelte ich Darüber, was er mir
wohl habe sagen wollen, mir, die er wie ‚eine
Schwester« geliebt, — niemand konnte mir
Antwort eheii, es würde ein ungelöstes Rätsel
für mich leiben.

Am liebsten wäre ich für immer in der
friedlichen Umgebung geblieben, doch meine so
versehrtei·"F·rau Daman wollte es nicht. Jch
Bei nd» zit««jung, um mich schon völlig von
er an til-zuschließen Wenn- ich nach zehn-

 

-
n
u
n
—
0
.
5
.
.

s
-
—
-
-
.
s
«
c
-
-
D

fünfzehn Jahren noch ebenso dächte, möchte ich
wiederkehren. —- riedheim würde stets eine
Heimat für mich ein. Auch in der Welt könne
ich meine Opferfreudigkeit betätigen.

So bin ich denn hierhergekommen. Eine
längere Spanne Zeit soll mich lehren, ob ich
mich noch im gesellschaftlichen Leben zurecht-
finde; wir haben uns deshalb sofort diese eigene
Häuslichkeit eingerichtet.«

»Und du glaubst, wir würden dich so
leicht sortlassen, nun wir dich erst wieder haben ?“
rief Ella, mit einein tiefen Atemzug sich empor-
richtend. »O, Cilli,« fuhr sie innig fort, „min
habe ich ja erst erkannt, welchen Schatz an Liebe
den Juneres birgt, und da darfst du nicht
einsam durchs Leben gehen ——- ——"

»Einsani?« unterbrach Cäcilie, ‚— haft
Du mich denn nicht verstanden? Alle, die da
Leid tragen, will ich mit meiner Liebe umsassen.«

»Ja —- o ja!” meinte Ella ein wenig
zögernd zustimmend. »Sollte das aber auch
eiiügen, wenn man das eigene Leid überwunden

got und doch noch nicht alt und abgestumpft
ist? Du bist noch jung. Wenn ich dich fo
oor mir sehe und sollte mir vorstellen, du würdest

dich über kurz oder lang hinter die Mauern
eines Klosters vergraben, —— nein, du bist
wie geschaffen, einen Mann, eine. Familie zu
beglüiken. Laß mich nur sorgen —- Werthern —-«

Cäcilie erhob sich. „(maß sagte sie ernst,
fast traurig, »wenn du nicht willst, daß ich
sofort wieder gehe, so laß mich nie mehr solche
Worte hören. Glaubst Du, eine Liebe, wie ich
sie für Ariiiiii empfunden, ließe sich je durch
ein anderes Gefühl ersetzen?«

Ella rückte ihr Hütchen zurecht, ohne zu
antworten. Sie verstand Cäcilie mal wieder
nicht. Ein solches Empfiriden war ihr zu hoch-
— einer Liebe iiachtranern, die nie erwidert
worden — -— —- ein bißchen komisch war
Cilli nun einmal. »Du denkst zu ideal vom
Leben,« sagte sie dann aber doch sehr freundlich,
»hast auch zu lange deiner Trauer nachgehangen.
Miiehe dich nur erst wieder unter fröhliche
Menschen, lerne erkennen, wie glücklich eine
Frau und Mutter ist, —- auch sie kann viel
Segen spendenl — und dann laß uns darüber
sprechen. O, nun machst du gar deine düsteren
Augen! Cilli, Liebste, ich fühle dir nach, was
du gelitten, doch deine etitsagende Art —nein,
die ist falsch. —- Doch ich muß nun fort, leiDer!
Oskar liebt Pünktlichkeit, und ich habe noch
mancherlei zu beschickeii. Jch wage meine Bitte
um dein Kommen nun schon gar nicht zn wieder-
holen, aber morgen bift du unser Gast, gelt-
Liebste? Jch nehme es als eine Pflichtan
mich, dich wieder froh und glücklich zu sehen.«

Cäcilie nickte zerstreut ihre Zustimmung,
doch der Schatten wich nicht von ihrem Gesicht.
Ein Frösteln durchrieselte sie plötzlich. Da hatte
sie ihr Jniieres erschlossen, rückhaltlos wie kaum
der geliebten mütterlichen Freundin gegenüber,
unividerstehlich dazu gedrängt durch die Flut
der Erinnerungen, die den künstlich ausgeführten
Damm durchbrechen, seit sie die Stätte wieder
betreten, Die einst ihre Liebe und ihr Leid ge
boren.

Ach, es war Selbstbetrug, als sie sich
‚ruhig geworden« gewähnt; die Herzenswunde
blutete nur stärker, seit sie bloßgelegt, nnd nun
erkannte sie, daß Ella sie gar nicht verstanden.
Wie hätte sie ihr sonst von neuer Liebe und
Fainilienglück sprechen können! Sie hätte nicht
hierher zurückkehren sollenl — Wenn sie gleich
wieder abreiftel? —- Aber wäre das nicht
Feigheit?

Nun fühlte sie sich groß in ihrer Ent-
saguiig und hatte nicht den Mut, heute abend
neidlos fremdes Glück u schauen. Wäre der
Sieg nicht ungleich größer, wenn sie sich unter
frohe Menschen begab und das eigene uiigestillte
Sehnen nach einem Wesen das ihr eigen, dem
sie ihr ganzes Sein und Denken widnien könne,
hintansetzte, wenn sie zu Ella ging? —- Aber
da war ja der so oft genannte Werthern. O-
sie hatte Ellas Audeutungcn wohl verstanden,
auch dessen zuvorkoinmende Artigkeiteu durch-
fchaut, —- er war ein stattlicher, ll.-.ger
Manu. —— — Die Einsamkeit hätte dann ein
Ende, sie brauchte nur u wollen, nur es er-
fassen das gebotene G d’. man? — Volles

 

Genügen? 4Ciicilie hielt in ihrer Wanderung
—- sie war rastlos im Zimmer hiiiund her-
gewaiidert —- inne, sie trat vor den Spiegel
und sah ernsthaft prüfend ihr Spiegelbild an.

»Jetzt noch, Cäcilie, nachdem du 32 Jahre
alt geworben?“ Sie nickte dein blassenGesicht,
das ihr mit schwermütigeii Augen ans dein
Glase entgegenblickte, zu. »Nein, du bleibst
wie du bist, Cäcilie! Du bleibst deiner einzigen
Liebe treu!“

Und jetzt wußte sie auf einmal, wohin
sie heute zu gehen habe —- zii ihinl

ae— sic-

1Schluß folgt).

Behandlung und Pflege landwirtschaft-
licher Maschinen.

Die durch die ausländische Konkurrenz
bedingte Notwendigkeit. die Produktion der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse nach Möglich-
keit zu steigern und ihre Verarbeitung zu markt-
sähiger Ware zu beschleunigen und der all-
jährlich giößer werdende Mangel an länd-
lichen Arbeitern zwingen den Landwirt zu einer
immer umfangreicheren Anwendung landwirt-
schaftlicher Maschinen. Die Benutzung land-
wirtschaftlicher Maschinen ist heutzutage so
allgemein, und die Vorzüge der Maschinen-
arbeit werden so allgemein anerkannt, daß
man in allen Wittschasten, mögen sie noch so
klein fein, Maschinen vorfindet Trotzdem
hört man so häufig Klagen Darüber, daß die
Maschinen nicht gleichmäßig arbeiten, daß ihre
Abnutzung zu groß ist und zu viele Repara-
turen notwendig sind. Gar zu leicht sind die
Landwiite dann geneigt, bie Fabriten zu be-
schuldigen, daß sie keine danerhasten Ma-
schinen lieferten nnd möglichst schlechtes Ma-
terial beniitzten, um bald eine neue Maschine
liefern zu können. Wenn auch zugegeben werden
muß, daß von unreellen Firmen für billige Preise
schon stileetite Maschinen geliefert worden sind,
So sind diese Fälle glücklicherweise selten, und
man kann im allgemeinen ruhig behaupten,
daß den Landwirten in den meisten Fällen
ielbst die Schuld beizumessen ist, wenn die
Maschinen nicht zur Zufriedenheit der Besitzer
a:beiten. Eine jede Maschine, mag sie noch
so einfacher Konstruktion sein, verlangt eine
sachgemäße, ordentliche Behandlung, welche
man aber leider vielfach vergeblich bei vielen
Landwirten sucht. Wenn man nach Feier-
abend oder an Sonn- und Festtagen auf einen
Hof kommt, so kann man sich leicht mit einem
Blick davon überzeugen, ob der Besitzer seine
Maschinen zu behandeln weiß, oder ob das
Gegenteil der Fall ist; denn bei ersterem sieht
man kaum eine Maschine aus dem Hofe stehen,
alles ist gut Unter Dach unD Fach gebracht,
während man bei letzterem alles stehen iäßt,
wo Platz ist. Hier sieht eine Drillmaichins·,
hart eine Mähmaichine oder andere Geräte,
immun, es herrscht überall die größte Un-
ordnung, uni- alles beweist eine goße Un-
tniitnis und Gleichgültigkeit des Besitzers
Bei gutem Wetter läßt sich eine solche Be-
i.dndlungeweise allenfalls noch entschuldigen,
iiber wie häufig schlägt das Wetter plötzlich um,

‑ daß die draußen stehenden Maschinen den
stiädlxaien Wirteiungseis fliissen ausgesetzt sind.
Ore- Eisenteile verrosten leicht unter der
esnwiikung der Feuchiigkeit, die hölzernen
etIestandtiiie leiden ebenfalls lehr, und man
iiucht lieb dann euschaus i ichi zu wundern,
f! die Mschinen mich kurzem Gebrauch
itzt nie-h ordentlich funktionieren. Wenn
Laid ii mit Maichinen arbeiten will,

« muß st such seist-ben, damit umzugehen,
sssd darf man um ter geringfügigen Arbeit
m tkichircksm die eine sachgemäße Behand-

- -‚._| verursacht Die angewandte Mühe macht

 



sich ihm gut bezahlt, indem er Reparatiiren
vermeidet und die Abnutzung bedeutend ver-
ringert. ..

Rubenbau.
Der Rübenbau ist für den Landwirt

äußerst wichtig; denn die Rübe ist eine wert-
volle Futterpslanze und bietet durch die Zucker-
produktion reichen Gewinn. Als Futterrüben
kommen die Runlelrüben in Betracht. Da-
von gibt es bekanntlich verschiedene Sorten.
Empfohlen werden Pohls Rieseniunkel, die
Leutwiyer, die Büchnersche und die Ecken-
dorfer. Diese Runkelrüben gedeihen am besten
in warmen, feuchten Gegenden auf tiefgrüns
digem Mittelboden, der gut gedüngt und kalt-
haltig ist. Leichter, naßkalter, schwerer Boden
eignet sich sür den Rübenbau nicht. Die
guckerrüben sind eine Abart der Runkelrüben.
mpfehlensivert sind die weißen schlesischen,

die Quedlinburger, die kleine Wanzlebener  und die Jmperialzuckerrübe. Die Zuckerrüben
verlangen eine warme, trockene Gegend, dai
ignen viel Nässe schädlich ist. Als der beste
oben für den Zuckerrübenbau eignet sich-·

sandiger, mergeliger, durchlässiger Lehmboden.
Auf Sandböden brauchen Zuckerrüben viel
Stickstosf, Phosphorsäure und Kali. Die Be-
arbeitung der Rübenkulturen erfordert viel
Mühe und Zeit, da sie äußerst sorgfältig ge-
schehen muß.

Wieviel Raum braucht ein Obstbaums
Obgleich es schwer ist, für sämtliche Obst-

arten genaue Bestimmungen zu treffen, wie
viel sie Raum brauchen, um sich gut ent-
wickeln zu können, so haben wir doch in dem
Wachstum der Krone dafür einen ungefähren
Anhalt. Da man annimmt, daß das Wur-
zelshstem eines Baumes sich ebensoweit aus-
dehnt als die Baumkrone, so ist man berech-
tigt, von der Ausdehnung und Form der
Krone auf die Ausdehnung und Gestalt der
Wurzelverzweigungen zu schließen. Unter-
suchungen haben indes ergeben, daß sich das
Wurzelsystem im Boden viel weiter ausdehnt
als die Krone in der Lust. Legen wir diese
Beobachtungen und Erfahrungen bei der zu
beachtenden Pflanzweite für unsere Obstbäume
zugrunde, so haben wir darauf zu sehen, daß
die Kronen ausgewachsener Bäume sich nicht
berühren dürfen, weil sonst das Wurzel-
vermögen des einen Baumes in das des
anderen übergreift und die Bäume dadurch
in der Ausnahme von Nährstofsen geschädigt
werden. Berücksichtigen wir diesen Punkt,
so hat die Entfernung der Obstbäume »von
einander zu betragen: Für Aepfel- und Birn-
bäume 10 Meter, für Zwetschkenbäume 5 bis
6 Meter, für Sauerlirschen 5—6 Meter, für
Süßkirschen 8—-—10 Meter. Jn geschlossenen
.Baumpflanzungen, also in regelmäßigen Reihen
in gleicher Entfernung, ins Quadrat oder im
Verband, d. h. so, daß drei Bäume ein gleich-
seitiges Dreieck bilden.

Die Stäube der Schweine.
Diese Krankheit kennzeichnet sich durch

trockene, kleienartige Schuppen an den Backen,
den Augenlidern, am Halse und auf dem
Rücken, in der Ohrengegend und an den Innen-
slächen der Schenkel. Später kommt es zur
Bildung von grauen Krusten, die Haut ver-
dickt sich und wird runzelig. Die Ursache
der Räude sind wohl meist schlechte, nasse
Ställk und Unreinlichkeit der Streu. Auch
durch inangelhafte Hautpflege wird sie bewirkt.
Durch gute Stallhaltung und rationelle Haut-
pflege kann also die Räude der Schweine ver-
mieden und erfolgreich behandelt werden.
Waschungen mit grüner,·Seife sind fortgesetzt
notwendig.

Schon über hunderttausend Räder
Hab' ich verkauft; da sagt wohl jeder-
„Das könnt’ der Mann doch nimmermehr,
Wenn er nicht gut und billig wärt“

Daß man bei mir gut und billig bedient wird, beweisen die
vielen Anerkennungsschreiben u. der bisherige Absatz von

über 100000 Fahrräder
und Nähmaschinen
Wer meine Waren einmal kennen gelernt hat, weiß, was
man sparen kann, wenn man von meiner Firma kauft,
die ihren Betrieb in einer kleinen Stadt hat. Alle Unkosten
wie Löhne, Gehälter, Grundstücke usw. sind niedriger
und die Tausende, die ich dadurch spare, kommen mei-
nen Kunden zu gute. Ich trage alle, alle Versandkosten,
keinen Pfennig haben Sie dafür zu zahlen. Nichtgefallen-

des tausche ich um, oder zahle das Geld heraus.
Katalog sende ich an jeden kostenlos.

Milillllllilllil in Hiliifll'Willltlllltlfl
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